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.l.i.Jil*i<J .«I .»in >m h.\ .7 i^ ?l!tiY/ fi ,'1{o>l^ic6üI'i 

Nacüüom ich mkiJi.}lur4;Ji^4i5^^ii| jUas^.^^^^ - 
dlung angegebenen Versuche voilkommen tiberzenngt 
hatte,- (lass Jjei den Erscheinungen an der Lnftpum- 
pe, der Saug}iunipe nnd dem Heber der atmosphä- 
ricsche Luftdruck durchaus keinen Antheil nimmt, 
maclite ich im vorigen Jahre, den 25 Juli, durch das 
warchauer TngebrattVr den Kurier, bekannt, dass ich 
mich unterziehe einem. Jeden durcli Experimente zu 
^ beweisen, dass die herrschende Ansicht vom Drucke 
der Flüssigkeiten auf einem Wahu beruhe, fClr wel- 
chen nur der Schein spricht. Jedoch ausser wenigen 
Pharmaceuten ist niemand so ' wissbegierig gewesen, 
meinen Vei:suil^eal)ciwolinen;2U wollen, walirschein- 
lich aus der Ueberzeugung, dass es gar niclit mö- 
glich sey ehie so sprechende und durch Jahrhunder- 
te bcsLUi|^te Wahrheit zu widerlegen. Es blieb mir 
also nichts weiter übrig, als meine Versuche noch 
weiter auszufnliren, eine Abhandlung darüber zu 
schreiben und durch mechanischen Druck der Fresse 
meine Ansichten bekannt lu machen. Möge nun 
ein Jeder sich selbst überrülu-cu, dass er bis^ 
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JflM in «inem Wfthae war, und bleibt er imoh Darob- 

lesung dieser Abhandlung und nach der Wiederholung 
daselbst angegebejier. tV^ir^ike - dennoch der Mei- 
Dong, dass die Lehre unserer Physiker vom Dniek der 
nossigkeitea wahr sey, so ist es nicht meine SchuM. 

^Warschau, den 2 JÜ^ecimher iSbS. ' ''^''''^ 

j Hi: r. :'i;! ; II .•::(;'•» -.i*«. .' «i*; mi- i . i; «« J ■'. : 

•;:'.t,-h:.l '?'!»!::."•• ^'\:'ti\ •il't'^Vi r ' ■ »^^'Tf^^^fffirf 
-r.I-:-»..,:.- " 'j i fl'il »;'•:«» .« 'H : ;"J 'J - » i!i ».iij 

Wi i" i i: i; :i *»•:••!■ ' i\l 

p ii . I ' .. , ; n*: . '«.n . * )« 

I^^ :»••» • .-i'i . ' .. -.1 f ;. •. ..• ■ \i .• • li 

;i ••-•••rj :.'.{ • . I.::, i;: * 

• iii .r ! .. '/ • i • • I' • '* . • ii . ; • • v. >■ \ ' i 

■' • • * 

• * ' 

f- . i '».!» .:'5! i 15 ... • !»•• W'i\:>\ 
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T:. » »• I IM» it 1 :M T'tl'.V 

' ' ; I iKJ'l' !• .> "'in It .1. : <s i »: '.'i i - » 

• ;.' ^ • f! 'f. ». .'t-i-'i '. ;i • > • • •I'' ». ji'i^ 

.!'•••' r * • . ' • . * ,. • ■ ■• ' . • ■ •■» : ^1! Ii 

. . WDEftJLEGUNG DER LEHRE VOM DKÜCEB • 
;•; ...V . .,-DERFi*B8S|GKEITEN. ^^n. 

pieZwUrel Ober Lttfc-und WasseMraek &iifflerD. 
8 ich wol öfter, als man es im Allgemeinen vermu- 
itliet, denn ^ jedem Aniäiiger in der Pliysik dr&ngen sM 
sieh TCiii selbst aiif. ' Jledtfcb/ Was doli dier Anfätige^ 
ohne Erfahrung in einer Erfahningswissenschalt be- 
ginent Selbst kähn er das Problem i|if&t löseb, it 
muss sich also an Autoritilten halten, welche er in sei-* 
BeaLehrsrii und LebrbOoiiora üiid^t. DieseLebrerund 
^Veflassgebel- ton Lehrbdebem^nirMn aber svnafe aridi 
AufäQgeri, uud liatUn auch ihre Zweifei; davon wis- 
wtn aber 'd^neoeni Anfängen aieiitsv utretebenidit iaU 
teil j^ben so gut alle« ^wtiMiwrgzobliasen Versteliefk'^ 
wie ihnen die ihrigen weggchlasen wurden. <$o .ladet 
deniKiein Jeder seine SO bts'40 lausbnd Pfunde (LnflU 
druck auf sich und wandtet den längst betretenen VVleg 
der Wissenaehafi iim ao williger Ibrt, ja mi^et.diea^ 
Last Ihm . KiisabweriMi mHt. . « i 

Darzaus kann -man sich leicht vorstellen welche 

. aAelUiga WtMfai 4iMa DniekMirt . geioblagenjibiiF^ 



( « ) 

bell nittfs, w€iin dieselbe seit 2t0 iuhnn sieh im- 
mer weiter uiui weiter ansbrcitctr und wie schwer 
es einem Einzigen fallen iiühsi diese Meinung zn stür- 
zen, die, wenn auch falsch, aber doch a1Ig«'mein 
angeiKiinmeii ist. Zum Glück haben die Wurzeln 
diesU )U We ^ ^Mi iselä Kwi^M^^^ 
tief eiii2e(irunge5Ä'tii'»eyn,<^ 

stjlbfjji, und man !win es 

j^l^rl;^ yoriirtheile aiifzufreten. Dabei kann niafi atbf^^ 
j)ic^; Mp^^^^^ .,yeili.ansziih(»len und a.her ^nifls- 
8,fP jvir uns hier Ober di^ Grqnd.^irilfte 4<j^„.^^tuj-^ 
^ien«a^ifh,ffur,. giiaz. kup^^^^twas AW«<^li^n^„,,iig 

li:y. i4*t:öidc.C«hiUiön;iiOdÄur außhrColwsiouskrafti ge« 
AwntyjB^ iHgeiitKoiivkeitfiei «bdsdftdeittosdU^(ittdi# 
Kraft, sondern nur eine au& den GruiidkriUtejav «Ic^- 
HepatoifMiiul »M(racAivkraft^ idiufth niltfie gegeoseit^ 
Beschräukiing li«rfarg«hleftirler.'iiirgßniQinf K^enrtliaft^ 
l»iklit>'4lio fcörperi idkmal in eintun gewisaeji Grade 
aAneliiiilinv"i<ibaid> rJid'klaa^ ftessUitilt. tibet nehtmih 
achVn I Veii^indui.ig uhgleiebarbigerr EkflUultteiialnllfc:' ib 
Ste» ist >alsoi uür zusamjrtengesetzten Iförfiero: cigfilb 
und unsere sogenannten' JtöäfadMUf SldKtvid^i'Mii 
ebenfalls Cokäsiou.. bü£itÄ«n, Mniien deinnaieh aueb - 
iMbt(!!«iBriioh>BeyM:sUjiSii^ liiftiftiAefifigbtMtm 
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Stol^N yVenu wir annehmen, 4ass ^ die eiufachöp;: 

begabt »ind^ nämlifii: AUraetivkraft <;egeti uiigl-eicliar* 
tijjif ^l^ify.iasiökrart gegc^t ^leicliaaig|j.At/)me äü*-^ 
Sern ,j 90 ein einCaf her, ^ d.r; h,, ans .ghrfr kartU.i 

gen Atomen bestehender Kürper wol kaum gedacht,,., 

gestelH -iverdeit . ( Ma^i sehe, ,bj>rüher t\w Mehrei?^s ; 
in I)r,|.|»..A. Buclj^ijöf^^jljiriiitdriss (hir Chemie i Ii. I;. j 

2.: Die VL'rst'hicdfu«n G^a^^e. der iCohäsiqn^ wel*[j 

ehe die Kurjier zufoige der chemische^V'.i AWl^ifPMff/ 
ihrer uitg^vi^I^iitigf^t^ßl^pieixfe 4ii.nehp)<;n, nen^e^ wir 

ihrp..4j^eg^tiqi^$zu^.^^e;,..you^ilenen überhaupt iff 

tej^eheiden sind. ,i , ] » ,f 

dacliK^ii^ Ji^ss jd^ij^gfigensieitige Lage U^t A,t<^me ,«ich:>. 

■ 

nicljt üjid«fi.ii , l^sst^ i|ideJ3ft.idieseli<f^^.s() ane^in^<^^^ 
bei der Bewegmig al3Q[.^^^,..^^v2jMÄle^h R^^^^ 
. j , ,. «fi^lr/ trppijb^en f loaSiiglqetteii , a^elcihiiet sich . die^ 

Cobps , dadnrr h aij^^, ,da^s , iiiri^),^^ tosoven »ße weglii-, , 
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inc ist unabhängig ron ihrer Dichte, die bei tropf- 
baren Flüssigkeiten oft grösser als bei festen Kör* 
pehi ist; '80 z. B. ist das Quecksilber eine FlA^sig- ' 
keit, doch nur wenige Feste Kürper übertreffen es 
in der Dicbte; das Wasser ist adcli eine FiQssigkeitf 
es Ist abei* diclitef als Eis. Letzteres ibt ' adeb 'kein - 
Wasser mehr, es hat einen ßestandthril, den wir 
Licht öiler^Wfirme nennen thögen, eingebfisst ünd^ü* ' 
folge dieser cbemr^chen Verändening isti'auch ditf 
Cobäsion des Wassers modiflicirt. Wir sehen also, 

d'ass aoeb hier die bobäsion FoI<:c einer chemisrhen 

p 

Verbindung ist. " ■ ' ' " • • • • '* 

' BH Gasen ist der Zusammenhang der Atome ' 
M^ 'iih gerirger a!fe tei tropfbareti FMsigkfeitetr, • 
^' dass ungleichartige Gase nebeneinander gar nicbtf^ 
hiBsteben könne», indem sie sich sogleich' yerniisehenf.'J 
Jnloch Cohäsion besitzen sie imme, sonst könnten 
sie jti hiclit sinnlich wahrnehmbar seyn; auch ist der 
gärilAge' 2üsiattnDeii(haft^ ibrei^ Atomli^ Kein D^Weis ei-' 
.ner schwachen Cohäsion, wovon wir uns in der Fol- " 
hoci^ oft «berzeitgen werdl<n. ' ' ^ * 

3. Die Cohftsion der Gase kann nur in äfige-^' 
scblosseneii Riinmen deutlich wahrgenommen werden. 
Isti %. ' B. ein GlasgeßLs^^ niit atmosphärischer Luft, oder ^ 
einem anderan Gase gefüllt und mit Th'ierblase iRHk^'^ 
yclttiUoertiif 80 lii^^ da» Qlus ' bei gUiehbteibeu^ '^ 
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TeiupcraUir, nicht den geringsten Druck auf die W5n-i 
de dPSj, Gelasses aus; wird die Temperatur nur et* 
was erliOlit, so sieht man /gleich die Blase sich he-, 
ben, wird hingegen die Temperator erniedrigt, su 
zieht sich das Gas rüsaminen ufuI indem es an die 
ande des abj^eschl<iäscne.u Raumes adhäerirt, zieht 
es dieselben nach sich, was wir aber nur an der 
Blase walinioliiiieii kömioii, weil die starren Wände des 
Olases dieser Anziehung grosseren Widerstand leisten. 
tV(»r kenut'ilbrigüiis nicht die unüberwindliche l\raft 
der comj)rimi'*ten . oder verdünnten und iejt sich 
criiidensireiiden oder ausdchnendon LuftI 

4. Dü.'i Ii llwäinien wird aber die Cohäsinn ei- 
nes Körpstrs nicht vermindert, sondern nur auf ei- 
neu grösseren Raum vertheilt, also auch durch Ab- 
iviiliiung— niclit vermehrt, sondern blos intensiver, und/ 
das nicht nm* bei Gasen, •sondern auch bei fr^pfba-^ 
ren Fh^issi^keiten und starre:) Körpern. 

5. Die Zusammen Ziehung durch Cohäsion ist- 
bei starren Körpern sehr gering, weil ihre Atome 
sicli sehr nahe lie^'en, diese Wirkung der Cohäsion ist 
aber bei starren Körpern* eben sö mächtig als bei 
FlöMigkeiten und Oasen. So z. B. können wir durch 
Ahkählung erhitzter Eisenstangen starke Uawfw^ 
einander nähern. s 

6. Nehmen wir ein Glasgefäßs. mit fläch«*! Wün- 



( 10 ) 

den, z. B. eine 4- kantige Fläsdie, die 2— 4 Pf. Was* 
8er lassen kann, füllen (li<'se Flasche ganz voll mit 
lieissein Wasser, bedecken ihreu Tubus, der glatt ab* 
geschlliffen sein muss, mit einer kleinen Glasplatte, 
80 dass keine Luft zurückbleibt und biuden noch 
ein Stück aur<^('\v<*irhter Tbierblase darfiber, uin den - 
Veröcliluss recht dicht zu machen. Jetzt lassen wir 
die Flasche sich abkühlen; man braucht jedoch nicht 
lange darauf zu warten, denn gewöhnlich wirÜ die 
Flasche zerdrückt noch ehe mau mit dem Verschluss 
derselben ganz fertig ist; indem das Wasser, beim 
abkfihlen, durch die ( ohäsion zusammengezogen wird 
und die Wände der Flasche nach sich zieht, weil 
es an dieselben arthärirt. * Nehmen wir zu diesem 
Versuche eine cylinderfnrmige Flasche, so werden 
zwar ihre Wände durch die gewölbte Form derselben 
vor dem Eindrücken geschützt, jedDch der Böden 
wenn er flach und nicht dick im Glase ist, und keinen ' 
kleinen Dnrchmesser hat, kann die Kraft des sieh . 
zusammeuzLeheuden Wassern nicht aushalten. 

vom DEli ADH iE^sION. 

7. Alle Körper befinden sich In einer unun- 
terbrochenen mittelbaren Berührung mit einander, 
nirgends findet sich ein leerer Raum, denn die Nu« 
tur h^it eLueii Abscheu vor demselben, und wo nn- 
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mittelbare Berührung srattüiidet^ beginnt ers.t eigent- 
lieh die .Wahriiehiiiung der JScscheinungeiu Wo det 
. belebte Stoff sich gegenseitig berübrt, da werden wir 
der Erscheinungen des organischen Lehens gtwalir^ 
wo die leblosen Elemente In geg« nseitl^«^ Bernhnmg 
treten, da beginnt die Wahrnehnmnn g der Kräfte 
des Unorganischen. 

8. Bei der unmittell)rtren nervilining der Körper 
sind immer gewisse Kräfte- thätig, die wir abei: wah- 
rend ihrer Ririie nicht immer wahrnehmen können; 
jedoch, bei der leisesten Störung dieser Hube werden 
sie mos sogleijßh mehc oder weniger wahrnehmbar. 

9. Legen wir i, B. 4 Glas-!>der Sieintafeln, die 
sehr ehen abgeschliffen sind, mit ihren Flächen auf 
ettiander, so dastf sie sich ganz genau beröhren utid 
versuelten nun eine Tafel von der anderen 
abzuhebenp so werden wir, wie bekannt, eine um s6 
grössere Kraft anwenden müssen, je vollkommener 
ihre Berührung und je grosser die sieh berührenden 
Flftchen sind. 

10 Glessen wir ein Trinkglas mit ebenem Rande 
Voll Wasser, bedecken es mit einem Blatt Papier und 
kehren nun das Glas um, indem wir das Blatt mit 
der flachen Hand fest an den Rand drücken, so 
können wir die Hand nachdem entfernen und das Was« 
ser wird die. leichte Papierunteriage nicht beseitigen 
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können, um der Anizchungskraft der tirde zu (olgeu; 
weil nun da, wo das Wasser mit dem Glase in Berfdi* 

rung steht eine Kralt, die Adhäsion, gevvecjvt ibt, 

Welche der Sclnvere um so wehr Widerstand lei- 

> 

stet, je grösser die BernhrungsffSchen sind, ihs 
Papierblatt trägt hier nur so viel hei, dass es die 
Molekularbewegung des Wassers verhindert, 

II. ^ehluell wir eine (ilasgloeke, füllen die- 
se ganz voll mit heissem Wasser und drucken nun 
auf ihren abgeschlineiien Hand einen gleichfalls eben 
abgcsöhliffenen starken Metallteller, d.iss er luftdicht 
ansehliesse und keine laift zwischen bleibe; so wird 
nach dem. Erkalten die (jlocke nicht nur mit der 
HOndung naeb udten gekehrt werden können, oluie 
dass das Wasser ausfliegst, sondern der stärkste 
Mami wird nieht im Stande seyn die Glocke nun vom 
Teller abzuheben, und sollte statt des ftletallteilers 
i^iue Glastafel angewandt werden, die nicht stark 
genug Wäre (iu 2 meiner Versuche war sie von 3"* 
Dicke noch nicht stark genui;). so wurde sie sogar 
in Trümmer gehen von ti^i* ^^i^^'t i^'it welcher sie 
beim Erkalten des Wassers in die Glocke gezogen 
wird. Setzen wir aber die Glocke in ein Wasser- 
bad und erwärmen das Ganze wieder bis zur ursprün- 
glichen Temperatur^ so lässt sich der Teller eben 
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so leicht wieder iiLhebeu, als es leklit war ihn 
äüfeusfcfeeii. - ' . " 

• • • - * 

l2. Hine^aiiz analoge Hrsohoiiiinj^ wprtlen wir 
^ ^ gewahr, wenn wir den CyUnder iiiit dcnr KoUien au 
einer' iti Th^ttgkeit gesetzten Dainpfitiascbiiie betrach- 
ten; der Unterschied besteht nur (iciiin, dass hier 
statt Wasser der viel ela$ti.sehere VVHsserdampf und 
Statt des Metalltellers ei» beweglicher Knlben ange- 
wendet werden. Der im Gylinder sich ^ilih.iufende 
heisse Dampf treibi; den Kolben in dte Höbe und ^ 
indem er sich durch Ahkülilung wieder zusammen- 
zieht, condensirt, zieht er mvU den Kolben nach 

* sieb, weil er «h die Waiiilung des Kaiiin'es im CyUü- 
der. adhiirirt. • * - • . 

0 13 Wollten wir statt Wasser oder Dampf eine 

• iinderfe * FIfissigkeit gebrauchen. z.B. atmosphärische 
Luft, so hätten wir wieder dasselbe Phäunuien. Gewöbii- 
lieh bedient man sich aber in diesem Yersuche zur 
Verdünnung der Luft nicht der Wärme, sondern 
der Luftpumpe, indem man auf den Teller der letz- 
teren eine Glasglocke shilpt und dann die Luft unte^ 
derselben verdünnt, worauf die Gloclie von der nach- 
bleibenden Luft an den Teller angesogen wird. 

14. Ja Ich bin gmz der Meinung, dass wir das 
Wasser, eben so handhaben Können wie die Luft, 
d.h.' wenn wir tiüi mit luftlerem Wasser gefüllte 
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GloGke bef gehöriger Vorsielil anf den Tdler einer 

Luftpumpe bringen, und so viel als es möglich seyii 
wird von dem VVasser auspumpen, so wird der Er- 
folg vielleicht noch aufTallender seyn, als wenn wir 
das Wasser durch Erwärmen verdünnten; denn wir wis- 
Btn. nur, dass das Wasser wenig compnmirbar ist, 
dass es aber kalt verdünnt oder ausgedehnt werdeir 
könnt^e, davon ist his jetzt uQch nirgends etwas ei^Uint 
worden, anch wissen wir noch nicht wo die ' 
Gränze dieser nun erwiesenen üeUubai/t^it liegt. Je* 
doch, wenn es 9m{ einem Wege angeht das Wasserzn 
verdünnen, so wird es ja auch auf einem anderen 
möglich seyn. Den Versuch mauste ir h mir bis jetjtt 
noch, vorbehalten^ indem ich meine Luftpurf^e^ dazu 
nicht braueben konnte. 

1-5« All« diese Erscheinungen gewühren uns 
eine so vollkommene Aihilu^ie, dass sie ohne allen 
Zweifel Von einer und derielheu Ursache kt^rzuleiteii 
sind, uäuiiick von der nach Vcrdichfuug streb«nden " , 
Cohüsion und der diesem Streben entgegcuwakea- 
den Adhäsion. ^ . . 

16. Wir haben ges»»hen, dass bei Benihrung 
der t lachen starrer Körper die Adhäsion nur schwach 
ist;, das. kommt aber daher, weil unserer Mittel nicht 
hinreichen um so vollkommene Fläcbenberührung her- 
vorzuhcingeUf als die Natur dieser Kraft es .fordert« . 



« 
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17. Xwbelieu l'lüssigkeiten nud starren Köt-" 
„em wie au.* zwischen Flüssigke.tcu unter sich, 
Lt es leirfit die volkommenste Berfthrung »u Wege 
«abringen. Da aber der Gedanke erst ««ftouehen 
„usste, dass eine Adhäsion der A^^ *ie s.e au fes teu 
Zer . wahrgenommen wurde, «neb 2W.8ehea FUs- 
Sun unte'r sich «nd starreu K.rpc n stattflnden 
rfl; ferner, «'a i» «»'»«! erst erk^mt - 
Apparate erfuud.'n werden umsslen, ro-tteUt welcher 
* J 'Adhitei«naers.-h«ina«ge« der uopli-aren un.l e a- 
stischeu Flüssigkeiten hervorzubringen sM.d, so W.e- 
IK.« unsere Kennfisse über Adba..ün der Fh.s.-jjke.. 
t„. bis auf diese.. Tag noch sehr beschränkt, so dass 
wir um- di-jenige.. A.lhib,o..serichei..ttngeH kennen 
we.i L .oh .eibst durchlZurai, da,boten, 
wiez B., das Nässen -fester Körper durch Fh.s8.|. 
kriten, das Ualteu.der Lufibliiseheu an den WSnden 
„,it Flüssigkeiten gefüllter üläser das Sieigeu der 
FLUsigkeite« in Haarrölireheu, das Sprä..gen gro- 
sser StHUiuassen durch CapiUarität des Holzes u.s.w. 
Selbst diese Erstheinuiigen sind zurotheil sehr man-.. 
■ Kelhaf^ zumtheil auch unrichtig erklärt worden;, so- 
. z B ist l>eim Sehwimmen der Körper auf dem Was- 
sei die Adhäsion der Luft an die Körper «anz ap- 
sser Aeht gelassen, das Steigen und Tiefeisteben 
einiger Ftüssigk«»« in Uaanflh«Aen, wird au^b 
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maiifbinal gaiix .ejgf.nthflinliGh erklärt Uff.w. ^Zwar 
sind rti« Safi!^- und LnT piimpfu. die inag(lel)iir;:er 
Halbkugeln, das Barometer uiul »Irrgl; scliou laugst er- 
fiiiukii, die Ursache ■ iliiyr Wirkung *vard aber ungliick- 
lirher Weise inis-;ii'3 111,1:1 sie von einem 

aanospliärischeii Lurtdnuk« iKMicitete und eine fni-* 
here, Fiehtigere Deutung aufgab; die Dainpfmaf hi< 
neu, welche njit der Lurtpurn[ie ganz anologe Kr-. 
srhciniHigfNi gilben, wurden . später auch d\irch Luit- 
druck erl.'iutort. So führte denn ein Fehltritt inmief 
aiif neue Jrrwege. Die Entdeckungen in der Ph) ^ii^. 
gehen, wie alle anderen, keinen systentatlechen ^'Hi^g^ 
das seh \v.ererh<^grei fliehe wird oft früher entdeckt als. 
das leichtere; die Electricität, der Magnetismus, der . 
Galvanlsmus z. B. sind schon längst entdeckt, jedoch 
unsere Keimtnisse von ilieseu Di -gen sind his jetzt 
noeh auf blossen Hypothesen basirte Bruchstücke« Wir ^ 
* • konnten alier gewiss besser davon b^lelirt seyn, wenn -, 
uns begreiflichere Dinge, die damit Zusaunpcnhang 
haben, schon bekannt wären. Eben so ging es auch 
mit der Adhäsion. IliiUen wir die AdhiWionsf*rs' hei- . 
nungen, welche durith Abkühlung erbitten VVat^sers 
in luftdirhtversch'dossenen Räumen bcrvorgebracht 
werden, früher gekannt, wäre es früber bewqsst gewe- 
Sfn, dass tropfbare Flüssigkeiten auch bei gleich- 
bleibender Temperatur einer Ausdehnung Täbig sind. 



Digitized by Google 



dass näoilick das durch Wärme ansgeiii^hQte Wa»* 
8€r in abgesperptem Ranme sein erlangtes Voliimeii 
. auch nach dem Erkalten behält und nicht wieder ver-^ 
liert, wie in offenem Geftoe; so hätten wir die Macht 
der Adhäsion erkannt und waren gewiss nicht auf den' 
Einfall gekommen uns die Fhäuomene an der 
.Lttftpmnpe, den Dampfmaschinen a.8.w. durah attno^: 
sphärischen Luftdruck zu erklären. HäUe Archimcdes. 
gicick auliutgs gefujideu, dass in Wasser, getauebte 
schwerere Körper daher leichter werden, weil die Mas- 
se des verdrängten Wassers, indem sie an ien einge- 
tauchten Kdrper adhärirt, durch die Masse des letzte- 
ren in der Richtung der Schwere ersetzt werdcn^muss, 
und dass ein jedes Medium, wfnn es von eineoi * 
specifiseh lenditeren Körper verdrangt wird, mit sei^ 
ner Masse. des, eingetauchten Körpers Mangel an Mas- 
se .ersetzen niuss, so würden wir auch yom Luft* 
und Wasserdruck, vom Sch>\ Immen und 1 all der Kör- 
per, vom Steigen des Lufchallons u. &. w. schon langst., 
richtigere Begriffe haben. 

IS. Dun h die Adhäsion werden in der N4tiir 
alle KurptT, sowohl die starren als die fliissigent su 
einnem nnunterbrpchenen Unglcichartigganzen verbun- 
den, das keine Macht aut Erden zu zerreissen ver<p/ 
mag; wie wäre es also möglich*, dass wir, GriinÄ- 
bewohuer des Luftoceariß, irgend eine» Körper ^qn 
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der an Ihn adh&rifeniflen liiift aibreissati kOniitoii? In 

der Ricbtnug der Schwere liiögen ilie verschiedenartig- 
sten Dinge liegen, alle werden sie durch die' Adbae- 
sion zu einem solchen Uiigleieliartigganzen verknüpft 
und nur als solches werden die irdischen Stoffe zu. 
dem Centro der Erde angezogen. Sollte keine so mäch- 
tige Adhäsion stattfinden, so niüsste aucii die Anzie* 
hungskraft der^ Erde beständig unterbrochen werden. 
Wie konnte z. B. die Luft von der EriJe angezogen 
werden, wenn zwischen Luft und Kraft ein Stein 
läge und die über dem Sitin in der Richtung der 
Schwere befindliche l.uft au den Stein nicht adhä- 

rirte? Wie könnte Wasser in einem Gefässe von der 

• 

Erde angezogen worden wenn es nicht an das Gefass . 
und wenn die Luft nicht auch auswendig an das Ge- 
fftss nnd die Oberfläche des Wassers adhSriren sollte? 

VON DER SCHWERE. 

19. Die Anziehung, welche die Erde auf alle 
auf und in ihr ruhende Körper bis zu einer gewis- 
sen Gränze, üirer Sphaere, ansiibt, ist eine stätig 
wirkeude Kraft, welche mit der chemischen Attra* 
ction der Korper unter ^ich, die gmsste Aehnlich- 
keit hat, oder vielmehr mit derselben ganz idca- 
tisch ist; denn so wie diese ist auch jene eine gegen- 
seitig wirkende Kraft, und wenn wir die Anziehung 
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(kr Körper zu der Erde nicbi wahrn«bmpn >önnen, ' 
80 geschieht es nur, weil die Erde unendlich gros- 
ser als alle irdische Körper ist. Jn und auf der Erde, 
wo dureh die AUraetion derselbeo für die mannig« 
faltigsten Stoffe der Sammelplatz ist, wo Himmel, 
Wasser uud Erde . zasammeiistosseUi gehea daher 
auch die meislen chemischen Processi vor« Wie di> 
chemische Anziehung ist auch die Schwere eine 
. moleküiäre Kraft: nicht die^ Hassen werden gegen- 
seitig angezogen, sonder die Atome oder Molekiile 
der Massen. Daher ist^ auch die Anziehung für die 
festen Körper, zwar nicht im Wesentlichen, jedoch 
• in der Form oder Art eine ganz andere als für die 
flüssigen und luftartigen Stoffe, weil ietztereu die^ 
Cohärenz aligeht. 

20« Gewöhnlich nimmt man an| dass die gtsgen- 
«eitlgff Anziehnng der Körper mit der Annäherung 
wächst und mit der Enfernung sich vermindert, so 
dass ein Körper^ am Meeresufer gewogen: bedeuten4 
weniger auf einem hohen Berge wiege; es wird sogar 
herechuet dass eine Masse von 1000 Pf, in dei: 
Eutfernung des Mondes von der Erde gewogen, nur 
noch 5 Uuz. wiegen würde. ( Siehe Dr.J.A. Buchner's 
^ . Grudr: der Phys: S. S3). Mir scheiftt diese Mei- 
nung aus einer Missdeutung der Erscheinungen an 
fallenden Körpern hervorgegangen zu seyn;- denn da 
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die MasüB ileii fallendeo Körpers sich niekt vergnjsk* 
sert, so iBuss auch sein Gewicht in jeder Eiitt'er- 
nutig von dör Erde sich gleich bieben. Jedoch die 
Anziehungskraft der -Erde wächst wirklich, je mehr ^ 
sich der Körper während seinem Falle der Er<fe.- 
nähert, nicht etwa weil ^die Masse des fallenden Kör- 
pers sieh vergrössern soMte, sondern weil die Luit- ^ 
niasse, welche in der Hichliiiig der Schwere mit dem 
K(«rper gleichzeitig von der Krde anf^ezoger» wird, 
mit der Annäherung des Körpers zur Erde wächst und 
mit dessen Enfernung von derselben al)niaiuit. Ful- ^ 
jgeodes Bild wird uns das versiaulicheu: 
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Stdle» wir nm vor. der Kras E (Fig I) sey 
ein Durchsehnitt unserer Enlkugel und der )irm A, 
deren Atmosphäre, k st i cm fest er Kcrpd, der auf 
der £rde Hegt imd in der Ricbtung der SeUwere S. 
e« ziim Mittelpunkte der Erde angezogen wird. Zu bei- 
de!i 6eiteii d^e^^er Richtuiigäliiiie sind- noch melirere 
Linien gezogen, ycm delien s« e; » ms den Dureb* 
schnitt eines Kegels darstellen, welcher, an den Kür- 
,per k von oben und unter adliärireud, ein ungleich- 
artiges Ganzes bildet, das zum Mittelpunkte c ange- 
zogen wird. Die Linien s. o.^. stellen uns einen an- 
deren Kegeldiirobsobnitt dar, welcher an den Körper 
k adhaerircn würde, weini er bis zu der Hohe k 
erbobeii wäre: Um uie viel nun der Kegels, es* 
kleiner ist als der Kegel s. f . s. um so viel mnss aueh 
die Anziehungskraft der Erde in der angegebenen 
Fntfeniung abnehmen und beim Herabfallen des KOr^ 
pers wieder zunehmen, denn jeder Kürper wird nicht 
anders zum Mittelpunkte der Erde angezogen als 
mit allem was anter und Ober ihm in 'der Richtung 
der Schwere liegt und durch die AdU ision zu einem 
Ungleteliartiggauzen, das die Form eines Kegels bat, 

verkettet ist. 

<• — 

21. Die Atome der Luft, .sowohl die niiohsten 
der Erde, als auch die entferntt* sten von derselben, 
werden j.ed68 mit gleidier Kraft aOj;«zo|s«u und die- 



se Kraft der Erde ist stets glekli. der Suinmr äIUt 
Luftatome: Stellen wir uns eine Reihe von Luftato- 
meii vor, die in der Richtung der Schwere von der 
Gräoze der Atmosphäre .bis auf die £rde fortgeht. 
Wird nun das ^rste^ entfernteste Atom mit eiiK^r 
Kräfte 1 von der Erde angezogen, so muss bis 
zum 10- teil Atom herab, die Kräfte 10, bis mm 
20-sten= 20 u. s. w. bis zur Erde herab sejn; 
hier, wollen wir annehmen, sey endlich die Anzieh- 
unskraft ffir die ganze Atomenrelhe= 1000. Sollten 
nun in dieser iieihe 10 Atome Luft von einem fes- 
ten Körper verdrängt Worden seyn, der eine 
von 50 Atomen ziihlto, so würde die Anziehungskraft 
der £rde auf iüüO-- lO-f 50= 1U40 waebM»n 
mflssen. Sollten hingegen dieselben 10- Luftatome 
von einem Körper ersetzt werden, der nur 5 At(jiiie 
hielte, 80 mOsste die. Anziehungskraft auf 1000—. 
lO-(-5— 995 sinken- Dieser Mangel an "Masse in der 
Richtung der Schwere wird aber sogleich dadurch 
erglnzt, dass 5 der verdrängten Luftatome mit detn • 
Köprer in Adhiision treten, ihn also schwerer machen^ 
während die übrigen 5 verdrängten Lnflatome« das ent- 
standene Ungleichartigganze in die Höhe drängen, 
weil CB immer noch specifisch leichter als die Luft 
bleibt. 

- ' 'ii2« Von den unzerle^bareo Stoffen huben w^ 
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indessen nur einen, der leichter ist als die ätiiios- 
pliäris4;he Luft, 4as i'^t das Wasserstorfga»; von den * 
zusammengesetzten Stoffen giebt es mehrere die lekii- 
ter sind, sie sind aber auch alle gasfuruiig U!)d 
ale, in der Aimospliare skh zerstreuend, sehr leicht 
zersetzbar, indem sie mit den Bestanddieilen der 
Atmosplüire clieinische Verbindungen eingehen die 
alle durch ihre Schwere zur. Erde fallen. Die festen 
und tropfbaren Kürj>er sind l)ei gleicber Tempeui- 
tur alle schwerer als Ai^ Luft und kennen sich in 
derselben aucbt nicht halten. Werden aber leichte 
Gase, wie. Wassmtolf gas, in eiu^ . feste üüiie ge- 
sehlossen, so n^uss letztere ununigünglioh schwerer 
als die atmosjibänsdie Luft seyn und sulciie aus 
festeii uud hiitariigen Stoffen 4usameug«fdetzte Kör- 
per, wenn sie iuiu h viel leichter als die atm: Luft 
wären, Icünnen,. ui« wir später- scheu werden, nur 
bis einer gewissen Höhe emporsteigen. Es kann 
also nichts übtr die ;Uniosphäre huiaustreten. 

23. Sq und nicht anders können wir uns die 
APiZiehun^kraft der Lrdc för die atmosphärische Luft 
voi stellen, denn nur so ist eine Luftmasse denk- 
bar zu welcher «lie Erdanziehung mit* der Entfer- 
nung von der Erde abnimmt, die an allen Punkten 
ifhrer Ausdehnung eine gleiche Dichtigkeit besitzt und' 
auf die irdjchen Körper, die spetifibcb schwerer als 




die LuFr siin), kfiiien Druck übt. Bei jeder andere» 
VorstelU^ug koiiMtei) nir nicht ansreieben um Qns 
die NatiirersclitiHiiiiigaii gfnifigHid 211 erklären. Sollte 
2. Ii. die Atiiiospliäre, je weiter voa^ der ürde, iaioier 
dfiiifier aiid *leielitrf iv erden, so kötmte dieses Ge-^ 
Selz «loch nicht für Luft allein Giltigkeit haben, 
xla wir sehen, dass dicht an 4er Erde die Gesetze 
der Schwere ffn* die Luft sowohl als ancb für alle - 
andere l iüssigkeiten ganz dieselben sind. Wenn die 
Luft in den höheren ' Regionen so aasserordenthVh ' 
dünn niid ieic^it wird wie man sagt, warum wvr^ 
den denn das Quecksilber, das Wasser und ande? 
re Fttssigkeiteu nicht auch verhSfnfssmässig leich- 

' ter'J Das Wasserstoffgas eines Aerostaten, der auf 
mehrere Tausend Meter hoch in die Luft gehoben 
wird, müsste das nicht zu einem weit grosseren Räume 
sieh auskeimen als es unseren Erfahrungen nach 
geschieht? Was sollte endlicli ans dem armen Aero- 

Nli<iuten werden, der die Verwegenheit Ijätte, sich, 
itie etwa Gay-Lussac, auf 70 ÜU Meter von der Erde 
zu entfernen. 

24. Die Thatsacha, dass der Aerustat in einer 
gewiseu Höhe zu' steigen aufhört erklfirt man heut 
zu Tagen, indem man annimmt, dass der ßalion 
endlich in eine Höhe kamoie, wo die Luft schon 
so verdQiiut ist. dass. da^ Gewicht des Balons dem 
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An vcniräiigten fififtmrn:;c j:!e?cli wJrd — Kine sehr 
eii'lacUe aber aurli seehr laangelbafte und uneons«^ 
ißmtt Krkläniiig! detiii ersteiia wird kierbei die 
liödist uii^leiebe Afiziebiingskraft der Eerde zu <len 
rerscbiedtfi^aiiigeu BeBUndlke^ilen des und 
def Atraospbftre gar uteht btfüeksiektiget; eweyteiiar, 
wüirtie der BaUoü nie eine so beträcbtliche liühe 
meiriitii können, als 48 in der Tkat • gesobiebtf 
wenn die Atmosphäre roii ungleicher, d< h. n«eh 
^beH alimälig obntkmender Dichtigkeit wäre, endlich 
«rubren irir gmif' Qtitoti0e<)ui*6t in der Erklärung über 
Eiir>tt»liun«,^ <lor Wiiule, welche zufolge ungleicher 
dtehte der Alino9[ikäre eintreten; die guhze Lnftmaa« 
se musste Ja so ununterbreeken iii einer siflrmischen 
Bewegung seyn, • 

* 25. \Vrr haUen »riinn. gesägt,, d/lss specifiifh 
leichtere Gasartt^n in der schwereren atmusphäri^ 
gehen Luf^ nichts vi^elt eteigrn können, wefl^si'e aus 
Rlan»el an' Cnhlireftz fefeh*sO';leich vermischen Will 
man d4iher z« B. Was^er.^tofigas zur Luftfahrt be« 
nnt/eifv so muss rahm es in eine uadurchdriiigliciie 
IViWt eiüsch'.iessen, an welche dann die Gondel für^ 
den A^nauien befestigt wiiil. . - ^,1 ' 
* 'iÄ. Der ganze' A€l^s(at Ist also aus sein* 
iiii«;lci('lHirtigen Stoffen zusaotmengesctzt, von *denen 
das Wasserstoff gas in'dfcr Knrt'gar ilriekt, die dbrigbit 

4 



litized by Google 



(.2« ) 

i$loff« aber alle* viel lAftrker 4tf atliKMtiliarisfiJit 

Luft von der Enh angezogen werdei^ Ein Gas 
mOge. aber so JjeiQlit> »fyn.me es jüpolte, se vcf* 
drängt es docb immfr» >n ^me Hüllo: ((.efusst, etn 
ihm gleiches y^luok atm: Luft, wolohei in adhäsion 
ißii «ler Hül^i .f in : Uiigi9i€:biirtigg»im 
sieh /:u seinem Mt^io 8tet8 schwem iils^ I i2 rtrf 
hält. Z.B., nehrnen. ,wir an, die Hülle desiBallona 
hahe kofn G<;wifht, und das Gas in dieser grwiohlo.« 
8cn Hülle sey { -(-nial leieliter als die atm: Luft 
Vnd wiege I PXund» AUdaiUO (uach f 17, aoiEude) 
wftrde der Ballon 13 Pf: Liifi verdrängen, von^ denen 
sich .12 Pf. aj) den Qaliiut jJurel^ «Adhäsion anschlies- 
sen mdssten^.iimjdetiVaiig^raH JIa89«$ iß d^. Rieh«» 
'tnng der Schwere zu ersetzen. So entsteht denn 
ein Ibigieichaf t^g^a^zes« dmen Volum sicli zu.^inenr 
gleichen Voluiu seines Mediums, dem Gewicliie naeh 
verhalt. =f: 13: i5 oder I: 1,9; denn 1 Pf. Wasser- 
»toffgas crJ. Volau.^-ri Pf. Lud?» 4| Valum, .hit-< 
den ein Ung]cif hartiggan7cs von 13 l'f. = m Vol:, 
das si(ih. ) L^ih- dem Gewicbtejiaeh ver* 

bB^«;?3;i94 4^. oderi, 1:1,9. D«r Ballou kann also mn 
volle 2- mal leichter werden <ils sein Medium^ das 
Qaf rnOgf^ ftpn^, . .:5lKmi|l . leicbier ala . das- 
aelbe- seyn, denn der Ballon verdrängt ja immtr 
eiu ijDhm,. gie^^js .iVohm. Luft uud 1 Pf. Gas.==i 
I' 
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Toi. + 49 Pf. LuR^'ll yol:,gebAi'eW Un-Ieiefe:- 
artigganzes von 50 Pf. ' = 1*2. Vol:, das sich zu 
Iii Voi: Luft, dem €ewiolito naeh verhält^ M-M. 
<il80 wieder =lr 1,9;' - '» 

27. So kaiiu uicli ^ber der Ballon 2ur Atinos- 
phire repbalten/ wertit deiweii Hulla iiiiwägl*ar 
. atigenomraeii wird, geben wir ihm abrr eine" sag- 
bare UüUe Ufid recbneit itoch das Geiricht der Sciriiflv 
Tti der; Gfmder "irrtd des Luftfahrers hiiizir, lauter 
OegenstäHde die specifiscli viel schwerer als die 
Luft sinfdt also atieh sebr ireiH^ LaÜ TerdfÄngeu;^ 
so sind es diese; die nun, statt der adltirireudeu 
Lüft, den Maugel au Masse ' iß der Aiobtuug der 
Sehvryre mm Theil ersMi^eir mässeir. 
• • 28, Nehmen wir an, der Ballon sey 20- mal 
gMsser als im Frübereu Beispi«»; so halben wir 2a 
Pf-- Wassersl(«ffg«s= I Vol:, wHrhes 260 Pf. Luft 
rerdrängt, vou weleheu 240 Ff. mit dem- Baiion in 
Adhilsiai) tretciv mflsstsir, wenn -Geissen Holte im- 
wrlghar wSre. Sin«! aber z.B. 1^0 Pf. fester Stof- 
fe ifift dem Ballon mbnoflen, so adliäriten auch 
' 150 Pf. Luft weniger an denselben, denn nm den Man- 
gel an Masse vou 240 Pf. in der Richtung der Schwe- 
re zu erst Ifen, fehlen nun nur noch 90 PL d. h. 
240-^1.30=90. Verdrängt also der Ballon im Gan- 
zen 2ßd PL Luft, lo adhViren au denselben nur 



Digitized by Google 



90. H m^4wi ubriiciyi *m i;i;.;blttM>^ frei .; 

29. Ist der HaHon also gefiUlt nml hält ihn nur 
Ballast uodi au Uie Cr^ {eii^geit, . sp tritt i>tit. 
gendes VerkäUuis» ein: Die y«ii 'dfm fiAlloa ver» 
dräiigte Lütt, welche ihn zi^mtheil atlliänreod uui- 
giebt, begeibt sk*b girössteu l^h'eila unter deaseltMs^ 
sie hängt gleisbaain au ihm, weil sie speciftchi 
aciiuerer iot, aUo auch äUuker voii <Mr .£rUe ^ 
gl»ogeii wird; die tibrige Lqft In der. iücbtuag der 
Schwere umgiebt den Üallon von oben und untet 
ala eifii inäcbtig^ .kegej («vergU $ 20), der ibi^ .y.on alt 
len Seiten QfD so mehr .drflekt, Je iiaher er aii der 
Spitze dieses Kegeis (dem £t4(;entrG ) sicii befindet» 
Dadurch- ist aber das Gteiebgewieht iu der Hicbtuug 
der Schwere gestört ujid es kann auch niciit wie- - 
der bergeateUt werd^ .ap lapge der ß»Hou ^uDt«r 
der Qber ihm lastenden Luft, mit Gewak fe^tgdial^ 
ten wird; hebt, man aber dieseu .gjes^^anuten Zustand, 
juileni tuen den Bailoa frei iftaati so atrumtdie obe>^ 
re Lulr gleich herab und drückt zugleich den HaU 
4ti^[ii0ujlvv4u'.tti. Da abe(;44!iiinV^cii^äU|iM d^r ekati^ebiliis^ 
Qjgi)Di<A{9jriU8pf^9re zu depiLfe0tw.andigen Aifrostatfn eich 
jx-khali^ iUiiJ'jrt^ 80.wir44U(4hid^ebe J4e4ueadeiieweguu^ 
.Ld^ aiimälig ahu^b me^d^: mu^l so.< Iwge ' biedern 
X i}\ UV on ^ii?ü uui .iio. ^uL/färts getneben, 
das.. GlRichg<} wKijir jn , ."iPii-ftiaitung ^ei^ 
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Se]bwere hiff#e,4ell! isy--^ Eine g^ai)z anlüge ß^we^ing 

kann sehr d6i]ili«fa t)eobacli(et n enFen, wenn iiumeme 

Luftblase in einer GLisr ilire. weU lie mit Wasser gefüllt 

ist, ia M'elches man eia unlpsliclies Pulver, z. B. etwaa 

Holzasche, hinein wirft, aulteigen lässt. Breitet man die * 

Ascjie 80 aus, dass sie lan^s iler ganzen Röhre 

QDien zu liegen kommt un4 lässt dann die Blase g'anz 

leise aufsteigen, so sieht in^n, wie das adhärirende* 

Wasaeff welches hier die atmospii: Luft vertritt, die' 

Luftblase unten abpUittet und wie d^vS iihere Wassser, 

. Vinter di^ Lnft^ilase stromeud, die AsfUe in dersei- 
»'•* 1*.. ^1 

ben Riehtupg immer fortschleudert.- Diese Ersehet* 

nung zeiijt U dass die Lultl^lase sich nicht selbst 
bebt) sondern, von dem Wasser getrieben winl; eben 
so steigt a ich der Ballon nicht diir< h eigene Kraft 
ia iliß üäii^jf sondern durch den Druck der Luft« 
Wenn wir also sagen: der Ballon steigt, so meinen 
wir xlas nur in einem bildlichen Sinne, ohngenihr 
eben so .wie wir .sagen, dass die Sonne aufgehe. 
Leider verbir^it sich vor uns die Wahrheit unter sol- 
öhjen . Ausdrü' ken oft auf sehr lande Zeit! 

30. Obgleich nun die Atmosjih^re eine in Ihrer 
ganzen Ausdehnung gleich dichte elasrisjche Flüssig- . 
keit ist. so kann sie d u Ballon doch nicht auf - 
ihre Obeitlu'he tra;:eii. gleich einer l/iftblase,. 'die- 
mV. WasöCf ans .jeder Tiefe iniiner hio an d^e Uber* 




ffadie desselben getriel)eti wird, vvenii «te sick auf 

dieser Bahn im Wasser nur nicht auflöst. Die Ursache 
^ dieser VerächiedenUeit ist die , das» dei Hüile der vom 
InTasser getriebenen LiiftMase Wasser, jeiie des Luff- 
balious aber keine Luft, Souilcrn ein festerr shuc- 
rer Körper ist, deir in der Luft föUt, woher den^ 
auch das Verliiiltuiss des Bullous ztir Luft,' lvSfri| 
rend dem Steigen jeden Augenblick ein anderes wird,; 
\vie>vtr.aas dem was folgt, gloieh sehett werdefti' 

3.1/ Das WasserstotTgas, wie jedes andere lei- 
chte Gas, mit welchem der Ballon gefotit wird, kaii^ 
in der atuiospliarisclien Luft von der Erde niefcl an- 
gezogen werden, es dient nur um den Aßrostaten 
leichter zu maclieii, indem es, an den schweren tiivU 
desselben adhiiiirend, ein Unglciciiartiggan;jes bildet, 
' das leiclitct als die atm: Luft wird. Je weiter nun die 
Luft den Ballon von der Erde forttreibt um desto sehwft- 
eher wird die Auzielnmg kraft ibr Erde zu der über 
dem Ballon befindlichen Luft, aber niicht zn dem Bal- 
lon, denn ersterc is eine Flüssigkeit, letzterer aber ein 
fester Körper: in den Flösigkeiteu sind die Atome be«^ 
weglich nach allen Richtungen, in den festen 'Körpern 
aber imbewßglich zu einer Cohärenten Masse verbuii-. 
den und da nicht die Massen, sondern nur die Atome 
der Massen von der Erde angezogen werden, so verhält 
sich auch diese Anziehung zu den Flassigkeiten ganz 
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«ntti^rs als -ZI) den fasten Körpern. Bent zufolge wird je* 

des Qimvlue Atom der Luft ganz unabhängig von aiien^ 
fihrigeii Atomen der Atmosphäre «ngezngei^ während 
die Atoviie der festeii Körper stets alle zusammrn als ei- 
ne kohärente Masse angezogen werden. Je nrn'hr also 
der Ballon m'der Richtung der Sehwere von' der Erde 
sich entfernt, desto grösser M ini die Luftmasse unter 
ihm und de^^to geringer über ihm, in demselben Mans- 
ie wird ancli die An;libh(ingstcrart der Erde \f\t 
die Luft unter ileni Ballon, immer stärker mni für 
jMie fiter* d^mseihen^ imiiaer ^ch^vAeheit eben i^ wird 
auc h der Druck der Luft auf den Ballon nin so scliwä- 
eher, je mehr die Luftm^sse über demselben sieb 
vermMcit; jb seh Wischer aber dei* Drftfk wird, dei 
to mehr ninmit aueh die Kraft al>, weiche den Bal- 
lon .hebt* Da nun die Anziehungskraft der Erde iör 
die Luft, ah Flüssigkeit, immer abnimmt, Wr den 
BuUou aber, als festgu liörper^ immer dieselbe hldibt^ 
80 liegt es ja klar am Tage, däss der Balloiif weU 
eher dicht, an <ler Erde fast 2-mal leichter war als 
die Lufr, endiish in eine Höhe kommen miis^ ^o die 
Luft, die er verdrängt, mit derselben Kraft von def 
£fde angezogen wird, als er selbst, und dass er von 
der Lufu Ober , ihm iiiebt weiter gelioben werdet! kann, 
weil sie ihn nicb mehr drückt. ; : « ' 

'4^A Das8 4A&/W^8Ber8tafrga:9jiii BaUon in einer 
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böYteren Regiou sieh ausdebut, geschieht .natüilich 
aneh nicht (Uher, dass die ober Luft der Atmosphäre 
dünner seyn sollte, s<»inU'ni weil der Luridruck auf • 
den Balloji imii aufgehoben ist, denn die aitinpspbä- 
risrhe Luft ist ja l3-iniil schwerer als das Wasserr 
Btoffgas, letzteres war also dich au der Erde zusam- ^ 
me-ngedruckt, weit aacb der ganze Ballon fast '2*inal 
leichter als sein Medium ist. r • 

^ ^i« Aus dem Vorhergesagteagebt schou deuit 
iloi) ! berVor^ ila»fi "m4er die Atmosphftre noch dan 
Wasser aul (in htere Körper einen üruwk ausüben • 
isOni;eup l)i|k96«t Wahrheit wird aber ?oo den Piiysikecn 
Unserer Zeit nicht zugelassen. Es soll alsik dieser 
Ar ikel nur deshalb jioch da stehen, utn zu ^ei^^an, 
wekbeQ. Fällen jsiii i^tick wirkli^) stattflndeiulvaiiii 
juud dass wir wenigstens zwey Arieu des Drufke* 
flfetHtO: za.. unterscheiden •^>aben. ' - 

' 34. Wir kenne» keinen luimitteUi Aren Droek, 
die Kraft möge^seyn welche sie i^^oUe, dnen Drui-k • 
k^nn 8ie *al)er nur ymnitels* Körjier auf K#rp«rflbeii« 
Die Wu'kung des Dhk^s ist stets dieselbe und nur 
\Uä(ih ibier Stäfke Zii imoepsf beidsD: die Kraft <aiber^ 
»ufolge welol>er ein Diruük ertsteht^ ist niidit alk*mal 
dies4>lbe; so kann esdte Lebetiskral^t^ ein« molekulare 
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'Kraft seyiu Der Druck selbst i»t bald wUlkörlidi, 
bald ttiiwillkOrlieli. Zufolge -der inolekQlären An* 
aieiiiingskraft der Erde ist der Druck stets eia 

• Qnwillkürliciier, zufolhe jeder anderen Kraft hinge- 
gen, ein willkürlicher, ausgenommen einige Fälle, ^ 
die von der Lebenskraft abhängen. 

33« Den willkürlichen Druck können wir i^er- 
stärken oder schwächen, indt*in wir nielir oder \te,- 
niger Kraft anvenden, z. B., mit der Hand drücken 
wir nach Willkür, stärker oder scbwdeher, den Drnck 
«hier Dauiiilmasehiue können wir erhöhen durch . 
anwendung stärkerer Hitzegrade, Dmi Druck einer 
Presse — druck Verlängerung des llubelarmcö, den 
Druck ..des Hecipienten einer Luftpumpe auf ihren 
Teller— durch eine kürzere oder längere Dauer des 
Pumpens u,s..w., in allen diesen Fällen hängt die 
Vergrösserung oder Vermindenii'ig des Druckes ganz 

^ von unserer Willkür ab. 

36. Der mol^küläre Druck kann aber nur durch 
Vergrösserung der Masse yerstäitt werden, daher 
kann auch nur dort ein Drubck fester Kör|ier statt- 
finden, wo eine grössere Masse anf einer kleineren 
liegt; z. B., legen wir eine goldene Münze auf eine 
silberne, so wird erstere auf letztere drücken, wenn . 
bei gleichem Umfange beider der Durchmesser der 
Goldmünze in der Richtung der Schwere auch gleich 

^ * 

/■ 

I 
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jenem der Silbnüiüijze ist: uiM^ckclirl wiire hier ei- 
gentlich kein Druck, weil die Masse des Goldes fast 
2-inal grösser als jerve des S ilbers ist, die Goldmnn- 

. ze ziehfe also die Siiberikiiiize mit doppelter Kraft 
au und mfisste . daher bei gleichen» Uinrange einen 
wenigstens 2 mal grösseren Diircljnicssor in der Ri( li- 
tung der Schwere haben, im einigerniasseu auf die 
-Uordmfinxe drucken 2u können. Daraus 'folgt aber auch 
dass kein KürpiTaiif die Erde diücken kann, weil in 
der Richtnng der Sc4iwere der Durchmesser eines Je- 

* den Körpers verscbwiinlend klein gegen den Halb- 
messer der Eide ist. 

37. Das alles hat aber nur ßezug auf feste Kör- 
per, deren Atome dmvh die Cohä.siun so fest au 
einander* haften, dass sie ihre Lage nicht ändern 
können; jedoch Körper, deren Atumeu Beweglich- 
keit nach allen Hichtungcn gestattet ist, wie z. B. 
die Luft, das Wasser, das Queci^silber u. 8. w., 
können unmüglich eboti so diücken wie feste Kör- 
per, obgleich die Kraft, vermittelst welcher die fes- 
ten und flfissigen Körper den Droek austilgen, diesel- 
be ist. So z. B.^ ruhet auf der Oberflüche des Mee- 
res eine ungeheuere Masse Luft, da aber jedes Atom 
dieser Masse beweglich und unabhängig von den 
anderen Atomen zmn Mittelpunkte der Erde ange- 
zogen wird, 80 ist klar, dass die Luft auf die Meeres- 
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fläebe orelit drOckeu kann, eben, so kann inwU ilas 
Wuss^ im Meere auf dessen Grund nicht drde 

ken, weil auch je<les Wasseratoin fiir sich vun der 
Erde angezogen wird und weil die Luft leichter als 
das Wasser n\u\ dieses wieder leichter als die Jlrd- 
inasse isL D^mzulolge unterscheidet sich der Druck 
fester Körper vom Druck der Flüssigkeiten dadurch, 
da«^s ein festtM' KOr|)cr jeden anderen drüeken k.uiii 

, deinen Masse geringer ist^ wobei es auf die Dith* 
te beide»' nicht anknmnif, dagegen kann eine Fhls- 
sigkeit nur dann auf einen anderen Körper drücken, * 
wen sie dichter Ist, wobei es wieder auf die gros- 

- se der Masse nicht ankomnrt, ~ . . 

38« Die Hiobtung welpbe die Körper zufolge 
des Druckes fester und flüssiger Nassen nehmen, 
ist auch ser verschieden: ein icster Körper der von 
elaem ebenfalla festen giedrückt wird, bleibt unter 
dem drückenden; ein flüssiger Körper hingegen drückt 
den audereu; aufwärts; z.U. wenn wir in ein halii . 
mit Wasser geffdltes Glas dicken Synip giessen, 
so sammelt sich letzterer ajm Boden des Glases 
au und drücki das Wasser allmälig in die .Höhe« 
oder, wenn wir auf den Buden eines tielVn, Gefiis- 
ses einen cylinderfurmigen Kork Stellen, der ot)eii 
mli einem Bleistückchen verbunden ist und nun all- 
mälig Wasser in das Gciass gtessen, so wird der 
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Kork, noch ehe das Wasser »hn ganz bedeckt, sich 
utiidrehen, mit dem Bieistück nach uuten, weil das 
Wasse ihn wegdrückt, später können wir aber dai 
Gefass auch ganz voll Wasser füllen, der Kork wird 
doch «immer am Bodem bleiben» obgiich die. Was- 
sermasse über ihm bedeutend grösser ist, sie kann 
Ihn aher niciit drücken, weil er mit dem Bieistück 
ein ungleichartiges Gatizes biMet, das specifisch 
schwerer als Wasser ist. Eben so drücken auch die^ 
Gase: die diciiteren verdrängen die leichteren; wenn, 
z.B. die atro: Luft an der Oberfläche der Erde 
erwärmt wird, so wird sid leichter als die hoher 
liegende Luft, welche sogleich herabsinkt und die 
untere Luft aufwärts drückt. Gewöhnlich sagt man 
in diesem Fülle, dass die leichteren Theiichen einer 
Flflssigkeit heraufsteigen; dabei miiss man aber nicht 
vergessen, dass die Ursache dieser Bewegungen die 
moleküläre Anziehungskraft der Erde ist, dass. folg- 
lich die leichteren Theiichen nicht durch eigene Kraft 
sich heben, sondern durch den Druck der schwere- 
ren Theiichen in die Höhe gedrängt werden«. 

39. Je mehr Massentheilchen w ir in der Rich- 
tung der Schwere über einander häufen, desto stär- 

__ _ « 

ker wird der Druck. Legen wir, z. B. einen sehr 

langen Cylinder auf eine horizontale Fläche, so wird 

er zwar dadurch nicht schw0rer, wenn wir ihn ver- 

» 
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tikal 4uf die Flache stellen, seine Masse aber, ^rie 
auch die Anziehungskraft der Erde, werdeu iu dieser 
Lage beide mehr aaf einen Punkt conrcntrirt, also 
auci) der Druck. Auf diese Art können wir mit 
weoigen Pfunden Wasser, wetin wir letzterem durch 
eine länge Röhre Cylluderform tind eine verticale 
Richtung gehen, einen sehr bedeutenden Druck her-, 
vorbringen^ während der Druck von derselben Menge 
Wasser verschwindend gering wäre, wenn wir es auf 
eine grosse Fläche ansbreiten sollten. Versenken wir 
aber dieselbe mit Wasser gefQlUe tiöhre ans der Luft 
unter Wasser, so wird auch der eben wahrgenommene 
Druck sogleich' vergeh widen, weil Wasser in Was- 
ser eben so w«nrg wie Luft in Luft drucken können, 
40. Daraus sehen wir, dass das Medium in 
welchem sieh die Körpor befinden, auf Druck und 
Schwere einen grossen Einfluss hat. Jeihr Körjjcr 
der schwerer ist als' das Medium welchea ihn um- 
giebt, wird um so viel weniger von der Erde an- 
gezogen, als das Mediun beträngt, welches er ver- 
drängt, weil er die verdrängte Masse des Hediüms, Jii 
der Richtung der Schwere, durch seine eigene Mas- 
se ersetzea muss, und nur der überscbuss seiner 
Maäse wird noch von der ErAe^anjgczogen. Ist der 
Körper aber leichter als das ibn urugt l^ nde SJedi-' 
um, so mfuss diezes den Maugel an Masse in dem • 
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Körper •rselzen, indem ciu TlieiA (ks ver'lraiigtea 
Hediams welcher diesem Mangel gleioh ist, mit dem 
Körper in Adhäsion kommt, mit ihm ein (mgleiehartiges 
(üanzes bildeud, wälirend, der übei tluss des Mediums 
den Körper mit dem adhärirendeii Theil desselben 
aufwärts treibt. Die Körper falliMi oder drücken nur 
mit dem Ueberschusse ihrer, Masse, welche nach 
Abzug der zum Ausfallen des verdrängten Mediums 
verweudeteu Masse nachbleibt. Sie steigen hinge- 
gen in ihrem Medio empor, oder richtiger; sie wer- 
den von ihrem Medio gehoben, weil dieses sie an 
Dicht» übertrifft und mit. diesem üeberschüas au 
' Masse den Hangel • derselben in ihnen auszufflUen 

strebt. " * 

41. Auf diesem Naturgesets bei;uht auch die 
Methode zur Bestimmung des speciflselien Oewioh- 
tes der Körper, maii kann es aber auch anweudeu 
um zu zeigen dass tiefes Wasser, bei gleicher Tem- 
peratur, auf jedem Höhepunkte eine gleiche Dichte 
hat. Den Beweis dafür fand ich durch folgenden 
Versuch: in einem gewöhnlichen TrJnkglas voll Was» 
sers von bestimmter Temperatur wurde das specif: 
Gewicht eines kupfernen CyUnders mittelst der hy- 
drostatischen Wage bestimmt,, der Gewichtsverliist 
im Wasser betrug gans genau 2 Drachen. Hier- 
auf wunle' eiue weite Glasröhre von 12 Flus Län- 
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go au (Jt'Ui einen Ende verkorkt, nut Wasser von, 
derselben Temperatur angefüllt und Terttcal auf- 
gerrfhtet. In tliescr Rohre mirie nun das specif: 
Gewicht desselben kupf: Gylinders auf einem zu 12'' 
Lilnge zusammengeknüpften Menschenhaar abermab 
b('S(immt. Der Gewichtsverlust iuj Wasser war ganz 
genau derselbe, nilmlich 2 Dachmeu. Sallte also das 
Wasser am Boden der Röhre nur im mnid^sten dleh- 
ter als an der Oberfläche seyn, so niüsste das in 
einer 12* hohen Wassersäule durchaus einen me^^k-. 
baren Unterschied im Gewichtsverluste des Kupf: Gy- 
linders veranlassan, es war aber nicht der gering- 
ste Unt^^rsebled wahrzunehmen. 

42« Wenn in ein umgestülptes Trinkglas, das 
man unter Wasser drückt, um so mehr Wasser 
hineindringt, je tiefer man es versenkt, so beweist 
das, dass die Luft vom Wasser zusammengedrückt 
werde und zwar um so mebr, je höher das Was- 
ser über dem Glase steht. Das kann auch nicht 
anders seyn, w'U wir S| ^4, 35 schon gesehen ha- 
ben, denn das Wasser sit ja (nach einigen 
815-bis 826) mal schwerer als die Lufr. Die annäh- 
me vom Druck des Wassers auf Gas« ist übrigens 
auch keine allgemeine Streitfrage; versenken wir 
ein umgestülptes Glas unter Wasser, so haben wir 
einen Apparat, der, ausser der Form, durch nichts 
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vTOu jenem 2U niUerscheideii ist, mit welchem Arago 
und Pulong die Riebtigkeit des marjottescben Ge- 
setzes nachwiesen, indem sie die Luft durch 'Queck- 
silber in einer Rühre zusammeiiilnickten. Jedoch Herr 
Ton Drieberg beschreibt in, scintr,, Beweisrühmog, 
dass die Lehre der neueren Physiker" vom Drucke 
des Wassers und der Luft i'alsQb ist et cet. Berl: ' 
iS44'\ einen Apparat, von der Gestalt einer Tau- 
cherglocke, in velcher, an einem Querbrettchen eine 
vertikale Glasrohre mit einer nach innen sich öffnen- 
den Klappe ange()racht ist, damit das beim Unter- 
tauchen der Glocke eindringendo Wasser, betm herauf- 
liehen derselben, nickt zurückreten kiVnne. So mein- 
te der Forscher zu erfahren^ bis zu welehor Hohe 
das Wasser in die Glocke hineiudringe* Dieses Ex- 
periment brachte ihn aber auf Irrwege, obgleich er 
.(i'ag 3G, § 30) sagt: dieser Versuch ist so über- 
. aqs wichtig in seineii Resultaten, iM er iehon 
allein hinlänglich ist, die neuere Theorie zu stürzen". 
Der Fehler des Herrn von Drieberg bestellt dariu, 
die Umstlnde nicht berücksichtigt zu haben, dass das 
Wasser beim Untertauchen der Glocke, gar nicht 
nüthig hat durch die Klappe zu geben, weil es ganz 
frei neben der Röhre aufsteigt, dabei aber die Luft 
in der Glocke so stark comprimirt, dass die Klap. 
pe f^stgedrückt wird und nur im Anfange $twas Wüs- 
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fiier;^itt die AM>re ddugtflspftter ^il^er kekm meh^ ein-' 

dringen kau». Nehmen wir aber anstatt der Taucher- 
glocke ein Fäi^schen mit 2 fiöden^ bolireu in den unteren 
Bodi(^jMa Ijiocli und setzen -hiiMHc&t WiKe iWene (Has- 
röhre hinein, so wird das hineindringende Wasser 
Mf^ü oiiQd Kiajipe aUö8 im Fäftsehen bleihen und 
der Versassm' vi^ird sieh dann- Qbierzengen, dass das 
Wasser wirklich um so mehr hineindringt, je tiefer 
man : daa Fassohen unter das Wasser zwingt und 
bei 32 Fuss Tiefe schon den halben Raum iu dem 
Fässehen ausCäUiMi wird. Wenn der Verfasser S I 
sagt, dass die speeifl^li letetittere Kugel im Wasser 
steigt und darunter versteht, dass die Kugel von dem 
diehlAreD. Medio in die Höhe gedrackt wird, so muss 
ja die Luft um so mehr unter dem Wasser gedrückt 
werden, je leiditer sie als dieses und je tiefer sie 
sieh unter demselben befindet, deun die Luft ist Ja 
noch viel leichter als die Kugel. Meint der Verfasser 
^ abe?^ mit dem Ausdruck,^ Steigaa*V dass die Kugel 
sich mit eigener Kraft in die Höhe bewegt, so ut 
auch dies« seine Ansici>t lalsch ( IS 29. 38. ) 

43» Die Quelle aller Fehler unserer Physiker ist 
eigentlich die, dass sie eine Anziehungskraft zum 
Centro der Erde annebneud, noch ausserdem eine Kraft 
zulassen, welehe von oben, in der Aiblitünfg iei Sohwe* 
re, einen Druck üht, und so den Druck, welchen die 

6 



molekulare Aiizietmugskraft der Erde bewirkt und 
dcii madiaiimchea Pfud(^ gduz gleich hebmen^ wäh- 
rend doch beide wdsendicb Vn iititoi«elieiden shid. 
Beim mechaaisclieii Drucke z. B., ist die Krafi eine äus- 
sere, beim iDoiekfdlü?en4- 4äie Innerey dort drfielten 
die Massen, hier — die Atome iler Massen, jener Druck 
ist eiu wiliküriiciier, .dieser ein uimiilkuriicUer. Aus 
derselben Quelle koiuuii aiieh, dast der Untersohied 
zwiseheii dem Drucke fester und dem Drucke flüs- 
siger Körper bis jetst^ noeh niohi befriedigend erklärt 
ist und dass man meistens von einem Drucke und 
nur selten von einer Anziehungskraft der Erde spricht, 
obgleich letztere sehr riebtig erkannt mid allgemein- 
angenommen ist, välireiid von ersterem, dem Druck, 
was er eige.atlich.sey, noch in keinem Lehrbudie 
der Physik eine Definition sich finden Msst. In d^r 
allgemeinen deutschen liealencyciopädie, Leipz F. A. 
Brockhaus, 1844, Finden wir in dem Artikel,, Druck^* 
folgendes: So nennt man die Wirkung eines ru^ 

henden Körper^, .d^r vou einer Kraft zur Bevve- 
M gung gelrieben wird auf tUm ihn berfihrenden 

Körper, der dieser Bewegung entgegensteht. Da 
,1 auch dasjenige, was fiewegung hindert^ Kraft ge* 
„ nannt wird, so niuss in dem widerstrebende^ Ik^* ' 

per ebentaiis eine Kraft seyu, welche die Wirkung 

jeuer oder, die Bewegung des drQckendeu Körpers 
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^ hindert. Diese Ist tfaeHs die Ki-aftder Cochäsioii, 
,f iheils die Wirkuu^ des Zusammenhangs mit au- 
- 49 deren nnbewegUrlieti 'Körpern. Man pflegt die be- 
n wegeiulen Kräfte liberiiaiipt durch Gewichte zU' 
„ ipesseih die eineu gieicbeu- Dru«k liervorbringeiu 
So «agt mm: der Uniek der Luftaaf eine Fläche 
^, von einem parisei' (iuadratl'uss beträngt 2240 Pf, 

4; U die Fläebe werde Yon dkr L|ift «bem se stark 

^ gedrückt, als sie durch das Gewicht von jener 
. '^C'bwfere würde geilnickit werden. Übrigens pflauai 
eieb der Orark von etirem TbeÜe des Hlndernts- 
y »tu zum anderen fort; bei festen Körpern aber bios 
„ nacb aolcfaen Aiebtiuigeii,* wetoha. mit dor iUch- 
tung des Druckes sdbst gleich laufen*^ 
44^ Aus dem Varbcr^benden' Uiid den weiter 
antßn ^ar Beslätrgiing desselben- angegebenen Ver- 
suchen wird sich von selbst das Falsche und Wahre 
fl^F obigen Beetfiiunmig atmMten; hier will ich nur 
. so viel sagen, dass dieselbe seehr einseitig sey, indem 
wir durchaus folgende wesentUcb verschiedene Arten 
^ des Druckes liiiteFselieldiett anOssen: 1* mecbanischeii 
Druck, 2, molekülärcn Druck fester Körper und 3, 
inolekül&rett Druck flössiger Körper. > 

%. Meehanigcher Bf^uok. Wem 2 fe^te Köper 
dur eine möchani^chc Kraft gegeu einander belegt 
werden und na^ii . ihrer Berdlitimg die Kraft noch 

X 
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fortwirkt, so iieniU nun die Wirkung dieser Kruft 
vermitteisi der 2 Körper, eineo Druck. Wenn der 
immittefbaren BerCIrhrung der beiden Körper ein drit- 
ter, dazwischen gebrachter Korper, sich entgegen«* 
setzt, 80 wird der Druisk auch diesem dritten' diü- 
getheilt Wenn die den Druck bewirkende Kr.^ft 
die Cohäsion des. gedruckten oder der beiden 
drflckenden Körper fibertrifft, so werden feste Kör- 
per zertrfirnmert oder zermalmt, weiche oder elasti- 
ehe in der Form Tetöndert, flussige verdrängt; bei 
gleichinassigem Drucke von allen Seiten, werden 
elasti3< he Körper ihrem Volum nach verkleinert. - 
'2* Moleküiäfer Druck fester Körper. Die 
gegenseitige inolekQlüre Anziehungskraft der festen 
Körper stecht in geraidem Verhältnisse ra ihren Mas- 
sen, imd die Bewegung zufolge diesem Anziehung 
in verkehrtem, d. h. je grösser die Masse, desto ^ 
grösser die Amsiehungskraft, and je kleiner, die Mas- 
se eines Körpers, einen um so grösseren Weg muss - 
ter beim Fallen ,dem |;rösseren Korper in der Rieh- - 
tmg der Schwere entgegeneilen. Unsere Erde ist 
80 gross, dass die höchsten Berge auf derselben, 
respectiv, nicht, grösser «Is die Erhabenheiten auf 
der Schale einer Pomeranze erscheinen und dass 
die ^rössten Kurj)er, die auf sie Fallen, wenn auch 
PU8 Utr Entfernung der gauaen Atmosphäre, dpeh 
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bciitöbe Aln gaiMMMi^ Weg dieser EiiUVf.mng ildrcli- 
laufen müssen, währeinl die Erde sirh fast gar nicht 
Ton der Stelle rfilirt, so wenig bewegt sie eich 
ihnen entgegen. Tolglirh können wir den Druck ei- 
nes au£ die £rde getaüenea Körpers dreist (fiF Nul 
^ -«ilQehiii^ und die ganze AnzIfbiltigskrÄft blos ief 
i Erde zuschreiben. Ja alles Bewegliche und Uabe- 
weglieb» iaitf Erdens Lnft^ VV^ser, Berge, lebende x 
•Wesen, kurz- alle^ was in-Mmmlttelbarer und mit- 
telbarer A^ltäsion mit der £lrde steht, kann mir zur 
Vermehrung ührar üasse drenetif, niiter d<^ni ailge 
meinen Einfhiss der Schwere ein ungleiharti«;es Gan- 
- bildenij; und ein Drucik fc^nf) nnr stattfHideir,- Wenft 
die Gesetze' der ' Schwere ' fiheröchritten ' werden, 
welche darin bestehen, dass in der lüchtung der 
Seiiw«re;i van der IPeripheri zniii OfenÜ^o, die * dilti, 
nercn und kleineren Massen immer über den d»ch- 
. ^.fren und grösseren « Massen zu iiieg^u kommen. i)br « 
molekQiare i)i«iiek' fester Körper kanv» also mir ein- 
treten, wenn, den Gesetzen der Schwere zuwider, 
grösser» Massen auf kiiBineren' liegen fld»er<di6 
Ma'sge der Erde alle auf ihr hegende Körper an Grös- 
se weit übertriffr, s& 4st für unj», Bewohner ihrer 
Oberfladie, der Draek fester- Körper jene Wirkung 
der Erdanziehung, welcher kleinere Massen ansge-' 
setzte sind; wenn sie m der Richtung der Sehwer^< 
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zwischen grosseren Masseti wA der Erde zu liegm 

kouimen, 

3. MoUküldrdruck fiusiigßr J(örper. Wasser 
mi Liift sind die Hauptflfissigkeiteu niisems Haiie- 
te. Wie die festen Körper durch uiibeweglichkeit ih'- 
rer Atome entgegengesetzt sind den FlässigkiMteö, ^ 
ren Atomen Beweglichkeit nach allen Ilichtungen 
l^estattei ist, eben so ist außh.der Dmok dsr itliüs- 
sigkeiteQ verschieden vom Durck 4»t\. fesMi K^ptfr. 
Zum Drucke der Letzteren ist als Haoptbeilingüng ' 
die (toautjtät der Masse» ziun Dmeke der ersteres^F 
ihre speciflsche diehtigkeit, d. h. je dic/litef eihe FIAs«- 
sigiieit, desto [grijsser ihr Druck. Die festen Kör- 
per düQckeii. mit ihrer Hasse die kleiDere Masse an- 
derer fest an die Erde, die Flüssigkeiten verdningcn 
dur^h die Dichte ihrer Masse die ^eoiger dichten 
Körper, indem sie dieselben heben In einer- iler 
Schwere entgegengesetzten RichUing; d.lu im Was- 
ser .sinken die, Körper unter, Wenn sie dlcbtef 
als dieses sind, und werden auf die Oberfläche des 
Wasaera getridj^, ; waan dieses dichter als jene 
ist So auch in der Atmosphäre: die Körper fallen 
in der Luft, vvem sie diditer sind . als diese und 
werden von Ihr aniwfirts getrfdbeür ^weoja diOiLuCt sie 
an Dichtigkeit übertrifft. Es ist also der Druck der 
Flüssigkeiten jene. Wirkung 1er moleküUrea Aozie- 
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iMuigsfariilt 4ec «ufolge weWiw ilie diclilereii 

FIdsSigkefteii die rtiindert diciiteii Kürper lieben. Hier- 
aua eigiebt siili orfeubar, (Ifl88 'Wasstfj- keinen Kör- 
perdfueteen kann welcher hi ihm zn Boden sinkt, also 
aiicli die Luft keinen Druck auf.Küi|ier aüsfiben kann, 
weklie kl d»welbJ?n fatt^jn. Wasser in Wasser und 
Luft jii derselben Luft, künni-n natürlich auch nicht 
drücken, sobald diese oder jenös von gleicher Dich- 
te sind« Wassel* in Ldfl drflckt aber um 50 ^iüikei, 
je höher es aufgehäuft wird in der Richtung der 
Schwere, das beweisen ans die real sehe Presse, die 
Springbrunnen n. s.w. Jetzt wollen wir zu den Ver- 
sjicheu übergehen, die dem Vorhergehenden als Stütze 
und Bestätigung dienen. 

. VESUCHE MIT DER LUbrPVMPE. 

Setzt man auf d»n Teller einer Luftpumpe einen 
Glascylinder, derohen mit einem .Stück Thierblaüe be- 
spannt ist und pumpt Luft unter dem Cylinder heraus, 
so vird die Blasse nach innen einbezöge, bl.ist man 
hingegen Luft in den Cylinder hinein, so «wölbt sich 
die Blase naehauss^. Die Physiker crktekMi nun die- 
se Phfmomene, indem sie annehmen, dass die äus- 
sere Luft (welche sie sich, geometrisch falsch, al^ 
eine Luftsäule über der Blase denken ), die Blase 
eindrücke, wfU durch Verdünnung deL\ift im Cyliii- 
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der, iler Gegdiiirttck aufgelioben ,ii!«rd»i 80 ImhA uiii- 
i^ekehrt, <lle Bloso sich iiütli aussien wölbe, weil melir 
]s\\h in deo C> linder gedrängjk ..wird,» ails fir unge- 
zwungen fasset» kann. Letzteres bat seine vollkom- 
meine Hiditigkeit, mmfie imr^ iiarb obiger Urkiaruag, 
iiirht als Gegensatz des ersten Phänomens wge- 
fülirt werden, weü die \\ ülbnng der Blase nach aus- 
sen dureb meelmuiselie Kr^ft hdA das fiindrüekeu 
derselben durch Molekülarkraft ( I 44 ) ausgeübt an- 
genommeii wird. Im der That landet hier aber \^ irk- 
lieh Der vollkommenste Gegensatz statt» denn die 
Scbwt-re nimmt .weder in einem uöch in dem an- 
deren Falle irgend einQn. Antheii, wie wir gleich sehen 
werden. Wenn der druek, den die Atmosphäre Jiler 
ausüben soll, für eine Folge der Anziehungskraft der 
Erde an$;e<tchen wird, so kann doch die unt§r der 
Bla*c buiiiidliche Luft keinen Dru^k nach obea bc- 
. wirken, iiidem. ^ie pnit der Biasey mit der äusseren 
Luft und mit allem was hier in der -Richtong der 
Schwere liegt: zugleich gegein die Erde gezogen wird. 
Die an den Oylinder gei^pluinto Blase bildet also 
eine Ebene, nicht weil sie von unten und oben, von 
hißten und voji vorn ^ w« {sieheii^ottUlet-MüUer's 
Physik I S: 127.> einen glejeheii iDrabk erleidet, son- • 
dem "weil isie auf dem Cylinder ruhend, mit der Luft 
ausser* und innerlkaib. de^elben. (in.uDgleiebartiges 
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Qanzes bildet, das gleichmiissig von der Erde an« 
gezogen wird. Blase ich in den Cylinder Luft hin- 
ein, s<y wird mir die Masse der Luft etwas ver- 
mehrt und die Schwerkraft in demselben Maasse ge- 
steigert, sonst bleibt sieh »lies gleich. Verdünne ich 
hingegen die Luft im CyHnder, so bleibt auch al- 
les wie zuvor, nur wird die Masse der Luft im Cylin- 
der etwas- vermindert und <lie Schwerkraft veibalt- 
nissmässig gesehwächt, denn ,, die Masse eines Kör- 
pers ist stets seinem Gewichte proportional, die- 
ser Zusammenhang zwisrbeii Masse und Gewicht, 
wird uns überal durch den Versuch nachgewiesen^, 
sagt Herr Dr.'J. Möller in seinem Lehrlmch der Pbvs: 
u. Het: Bd. I, S. 17. Hier kann also durchaus kein 
Luftdruck stattfinden, indem der Cylinder mit der 
Blase, der verdünnten Luir und der Pumpe in der 
Richtung der Schwere ein ungleichartiges Ganzes 
mit der äusseren Luft bil len, das ohne unterstützt 
zu seyn, in der Luit fallen würde, durch Luftdruck 
Verden aber die Körper gehoben und nicht zur Erde 
niedergedrückt ( % 44. 3) Üb sich aUo die Blase 
nach aussen oder nach innen« wölbt, so ist die Ur- 
sache Davon nicht in der Sclivverkrart, ausserhall), 
sondern im Innern des Cylinders zu suchen, und 
80 ist iss auch in der That: die Blase wölbt sich, 
w^il durch Vermehrung der Masse die Luft im Cy- 
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linder nicht genug Ilaui« iiat mihJ gegen dif ßiasc 
4rückt; die Blase .Hilli ein, weil durch Verminderung 
der Masse die Luft im» Cylinder zusamnivusinkt, 
£ick spannt uutl die Blase, an veiciie sie adhärirt, 
nach sich zieht; wäre es anders, so wäre ja die 
Masse dem Gewiiite nicht proportional, denn wo soll- 
te der ungeheure Druck herkommen, da doch die 
Masse in der Richtung der Schwere nicht vermehr l, 
sooderu, im Gegeatheii, vermindert wird. 

Dass die Atmosphäre keinen Antlieil a4i dieser 
Wirkung nimmt, geht aucii aus folgendem noch her^ 
Tor: Für^ö erste kann eine drückende Luftsäule, oder 
richtiger ein Luftkegel, nur hi einem solel.en Fal- 
le angeuommeii werden, wenn die verdünuic Luft, 
oder ein specifich leichteres Gas In der Lufl mit an* 
deren Stoffen ein üngieicharugganzes bilden, das 
leichter als die umgebende Luit ist, äonst kann eine 
drückende Luflisliule eben so wenig in der Lnft exis- 
tiren als eine steinerne in einem Steine, denn eine 
Luftsäule*, die wir uns sonst in der Lufi ilenken, 
wird eben so von der umgebenden Luft getragen, 
wie eine steinerne von der sie umgebenden Stein- 
masse. Wir wollen aber annehmen, dass eine solche 
Drückende Luftsäule wirlLÜch vorhanden sey und den- 
ken uns dabei, dass sie auf einer Unterlage rulie. 
^oUtCM Wir nun diese Unterlage nur um eine Linie 
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bM*&brdi.keii« so müsate ja die Säuie dieser Bewe- 
gung uhumgängliGh nachfolgen und zwar, mit ihrem 
ganzen Gowicbtc, dieses Gewielit wäre aber durch- 
aas dasselbe, wenn wir die Uuterlage aiieli um 
einige /»»lle lieral»ii;enirkt hätten, das ist doch ein- 
leuohteinl'?— Wohlan, halten wir uns an diese 
Wahrheit und stelieti folgenden Versuch an: 

Statt des mit Blase bespannten Cylinders, neh- 
men wir eine gowdhnliche GJasgloeke, Stfdpen die* 
seihe auf den Teller der Lvftpunipe und machen nnt 
dem hifitteu einen, oder zwey. Zöge. Dadurch wäre 
also der yermeinte Gegendruck unter der Glocke zum- 
. thcil lie.^eitigt, das will aber eben so viel sagen, 
als h&tte ich die Unterlag» um etwa eine Linie 
herahgerückt und die Luftsäule milsste ja {lun schon 
mit ihrem ganzen Gewichte 'auf/ die Glocke drücken,' 
denn ihre Wände'geben ja nicht nach, wie die Blase 
und sollte ich nun weiter pumpen, auch noch so lange, 
'so konnte der Luftdruck dadurckdoch nicht verstärkt 
werden, das ist leicht einzusehen. Der Versuch zeigt 
aber, dass es nicht so ist, denn nach dem ersten und 
zweyten Kolbenzuge wird die Glocke zwar schon 
angedrückt» jedoch icb kann sie mit ganz geringer 
Anstrengung fore Teller abheben; wiederhole ich den 
V^ersuch und mache 3 bis 4 Kolbenzügc, so kann. 
kh die Glooke auch ooeli. abheben, jedoch schon 
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mit fiel grüsserer Aiißtrcüguiig, üiaclie ich alt*r 
6 und mehr Kolbeuzäge, versitzt die Glocke so fest 
aii) Teller, dass ich sie hei aller Anstrengung nicht 
mehr abheben kaun. 

Beweist diese allmSiige, mit der Verdünnung 
der Lnft •^leichmässig fortschreitende und nach uu« 
serer Willkür gesteigerte Ansaugung der Glocke an 
den Teller nicht oi'fenhar, dass die Erscheiming 
mit der Schwerkraft gar nichts gemein bat und dass 
die Wahre Ursache keine andere seyn kann, als 
die Cohäsionskraft, welche die verdünnte Luft wieder 

. zu Terdtchten strebt, während die Adhäsion der letz- 
teren an die inneren Wandungen des ahgesperrten 
Raumes diesem Bestreben der Cohäsiou . entgegen- 
tritt und 80 durch die entstandene Spannung der Luft 
die Glocke an den. Teller gedrückt wird, ganz ana- 
log dem, wie es durch Abkühlung des heissen 
Wassers oder des heissen Wasscrdainpfes in ah- 
gesehlosseneo Baumen ;geschieht ( Vergleiche die 
SS 6. 11. 13.)- 

Noch ein Versuch soll uns hier die diu'ch Verr 
dünnuiig gesteigerte Spannung der Luft zeigen. Neh- 
men wir eine aufgeweichte Thierblase^ schneiden 
dieselbe unter ihrer Mündung so weit ab, dass sie 
die Form einer Kappe hekoniirit, deren offener Rand 

^ fast dieselbe Weite erhält, als der Rand des uns zu^- 
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Gebote stehenden Rccipienten der Luftpumpe. Brei- 
ten wir nun die Bla^ie so im Recipientea aus, dass 
sie den grössten Tiieil des inneren Aanmes dessel- 
ben auskleide und schlagen den Rand der Blase 
stramm über den Rand des Uecipieuten, der nun so 
auf den Teller der Luftpumpe zu stellen ist. Durch 
etwas Seife lässt sich der Verschluss am Teller be- 
fördern. Wird jetzt die l^uft unter der Blase verdünnt, 
so sieht man deutlich, wie letztere von der adbäri- 
renden Luft herabgezogen wird, da aber ausserhalb 
der Blase unter der Glopke auch noch Luft zuröck- 
gellassen ist, so wird diese durch die zusanimen- 
ziehung der Blase ^uch verdünnt und indem sie an 
die Gloeke und die Aussenwand der Blase adhärirt, 
kann letztere auf keine Weise ganz zusammensinken, 
wie es sonst in der freien Luft geschieht, sie wird 
daher genutliigt sich zwischen den beiilea verdünn- 
ten Luftschichten zu halten. 

. • Genug der Beweise, dass alle diese Phänome- 
ne nichts weiter als Gohäsions-und Adhilsionserschei- 
ndngen sind und dass der atmospliärisehe LüftdrOck 
hierbei gar keinen Antheil nimmt. 

VEBSUCIIE Mir DFR &AVGFIJMPE. 

Wer sollte wol eher die Erfahrung über Luft- 
druck gemacht haben, als eicht eine Mutter, die .ihr 
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Kiiid tSugt. Eine solche' Klage ist uns jedoch no«h 

nie vorgekommen, uml doch müsste diestMi Druck ei- 
ne jede Mutter wahrnebfnen, wenn er ia der Na- 
tur vorhanden \väre; denn der Process des Sangens 
ist ganz derselbe, den wir mit der Saugpumpe her- 
vorbringen, wo die Überfläche des Wassers im Brun- 
neu, auf welche, wie man sagt, die Atmosphäre drüc- 
ke, der Mutterbrust entspricht, und die Saugröbre 
mit dem Stempel— dem Säuglinge. Dass man diese- 
Analogie nicht übersehen hat, beweisen uns schon ^ 
die Ausdrücke Saugen und Säugpumpe eoeamh und 
nac/ic«, to such und sucking pump et cet: Demohn- 
geachtel gab die Saagpampo docl^ den ersten Anlass 
zur Annahme eines atmosphärischen Luftdrucks, weil 
die frühere. Erklärung derPhäuomene an der Säug- 
pumpe dnrch einen horror vacui, Galiläi missfieL 
Dieser Einfall Galiläis, bestätigt durch Toricelli 's Ver- 
such mit der Baroroeierrohre, entwickelte sich bald 
in eine vollstiindige Theorie vom Luft-und Wasser-, 
drucke. Jn der That war es aber nur eine Fiction, 
die uns 210 Jahre lang auf Irrgängen herumführte, 
von weichen uns jedoch nachstehender Versuch ge- 
wiss auf den recliten Weg bringen wird. 

Um bei diesem Versuche den Unbequemlichkei- 
ten zu entgehen, wtlche die Länge der Böhre verur- 
sacht, wenn wir ihn mit Wftseer anstellen woHten, 
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' wählte ick eine tlicbtere FUissigkc it, naiulicli Queck- 
silber. Jch fi.ihfn ein« zweylialsige Fta^clie, die 3 Pf: 
Wasser Tiisseii konnte, goss in dieselbe 2" hoch 
QuecksilDer, v^fschloss den einen Tubus luftdicht mit 
einem Kork luul befestigte in dein andern, ebenfalls 
luftdicht, mitteilst eihes durchbohrten Korks eine 40'* 
lange, gleich v cite Glasröhre, welche an einem En- 
de mit einem Knibea versto|)ft wurde, der mittelst 
einer starken schnür aus der Röhre gezogen wer- 
. den konnte, l-eber diesen Stempel goss ich noch 
ein paar Zolle hoch Quecksilber in die Röh- 
re, um den Verschluss vollkommener zu machen. 
Aus dieser Rühre, welche mit dem verstopiten £n« 
de bis zum Boden der Flasche in*s Quecksilber tauch- 
te, wurde nun der Kolben heraufgezogen und siehe 
da, das Quecksilber f<ilgte ^ ihm. g^inz dicht nach, 
bis CS etwa eine Höhe von 26^ Zoll erreicht hat- 
te; nun verliess es den Kolben, der ziemlicii ieicitt 
weiter gezoge wiBrden konnte. Nachdem ich mich 
so überzen«^t hatte, dass das Uuecksilber ohne alle 
Beihilfe der Atmosphäre bis zu der angegebenen Hö« 
be gehoben werden kann, zog ich aus dem Tubus 
den Kork, welcher der Atmosphäre den Zutritt zu 
dem Quecksilber in der Flasche versperrte, ;im 
die durch Verü'indefung des Quecksilbers in der Fla- 
sche entstanden^ Spannung der Luft zu heben; wor- 
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aul diis Uuecksiilier sogleich um \\ Zoll in der Röh- 
re stieg. D«8S die Luft fi) der Flasche sich spannte, 
beweist, <lass lie äliscre Luft in die Flasche nicht 
hiueindringen konnte, also nicht nur kein Luftdruck 
stattfaiul, sondern durch die Spannung sogar ein 
Hiuderniss noch etstand, welches das Quecksilber 
un Steigen aufhielt, woher es erst liach Beseitigung 
dieses Hiiulcrnisses die normale Hohe erreichen konnte. 

. Sinti das lüelit hao<lgreiUiche Beweise von der 
Nichtigkeit der Luftdnicktheorie und dass das Queck- 
silber durch mechanische Kraft und vermittelst der 
Adhäsion zum Stempel in der Röhre gehoben wird? — 
Warum aber das Quecksilber nieht höher als ohn^e- 
fähr auf 2S'- gehoben werden kann und mit wckher 
Kraft es in «'«i* Röhre sich hält, das werden wir bei 
Besrhreibunj; des Barometers gelegenheit haben 
zu erklären, genug für jetzt, wijnn wir uns durch 
diesen Versuch überzeugt haben, dass die Atmospare 
auf specifisch schwerere Körper keinen Druck ausü- 
ben kaun, das übrige wird sich schon finden. 

DAS BAROMETER. 

Biesen Apparat, der' ganz auf demselben Prin- 
cip wie die Säugpumpe constniirt ist, müssen wir 
jetzt von einem ganz anderen Gesichtspunkte aus, 
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tks IHHier, betraebten, md^m'dte AtoMphSre kii ihn 

nun in ein ganz anderes Verhältuiss zu stehen kommt, 
als man bisher der Meinung war. Die Ampspbäre 
ist es jetzt nicht mehr, welche das Quecksilber in 
4 der Röhre aufhält, es ist iiuumehr die durch Ver^ 
dtinnung gespaiiAte Luft, durch welche die Queck- 
silbersaule vom Falle zurückgeh«ilteü wird; auch ist 
der Raum über dem Quecksilber m der Röhre nicht 
melir als oine Leere, sondeni als ein vollkommen aus-' 
gefällter aber seiir verdüuuter Luftraum zu betrach- 
ten, eins ist' nur noch dasselbe gebUebeii und na* 
BfientUch, dass «las Barometer nicht, wie U. v. Drieberg 
(in oben erw&htem Werke, 8. 67 ) sagt, in ein Ma- 
nometftf verwandelt ist, son lern iminer noch ein Ba- 
rometer bleibt, das die Veräiideruiigen iu der Schwe- 
re der Luft und den Verlirtllnissen der Atmosphäre 
ziu* oioiekjiiidren Anziehungskraft der Erde anzeigt. Alles 
das l&sst sieh leiehf beweisen durch loigeiide Ver- . 
suche und Beobachtungen: 

Wir wissen schon aus dem Vorhergehenden le ' 
stark die Adhäsion tIer'Liift zu allen, sowohl feste» 
als flüssigen Körpern ist, -das Queckziliier hingegen, 
als eine höchst diehte und ganz eig^nthümliche Flüs- 
sigkeit, adhiirirt nicht an alle Körper mit gleicher 
Kraft. uodr namentlich an das Glas so schwach, dass 
CS dasselbe gar nicht nlsst. lleUci^haupt aäsA da Queck- 
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Silber nur MoiaUt, so B,. wird Gold am fflrksteii 

vom ilnn geiiässt, das E/sen uie^ler gar nirli, wäh- 
reud die . Luft, oder vielmelir das Sauerstof%as der- 
selben sni dem Golde die sehw&ishste und zu dem Bison . 
die stäikste Verwandsciiart äusscrL Betrachtet man « 
nun dieses umgelcehrte Verhallen dos Qucrksilbers 
und der Luft zu den verschiedenen Körpern, so wird 
man. verleitet zu. glauben, diitss das Quecksilber diü 
einigen Ki^rperen, wie z. 6.; Glas und Eisen, in keino 
unmittelbare Berüiirung komme, dass nümllt h ihre 
Berührung also aueb ihre Adhäsion stets durch oine 
dünne Luftschicht vermittelt werde, weil das Uueck- 
Silber die viel stärkere Adhäsion der Luft zu diesen 
Körpern wie auch zu sich selbst nicht fiberwinden 
kamu Da nuu dieses Verhalten der troplharen und / 
elastischen FlOssigkeiten zu den festen Körpern g^- 
rade dort am auffallendsten auftreten muss, wo die 
Körper»! allen. 3 Aggregatzustdnden zusammenü^ffen^ 
nümlich an der Oberflflche des Tropfbarej); so las- 
sen sich daraus die £rs€beinungen an trojifbaren 
Ftnssigkeitoa in Haarröhrchen wie auch' in weitertti 
Röhren u!^d GeHissen am einfachsten aus der ungleiehen 
Stärke der Adhäsion erklären« 

Wird also, um die Boromnterröhre zu füllen, 
die Luft laus derselben durch Uueck&ilber verdrängt« 
so kam dieses die Adhäsion der Luit m dem Glase 
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wie auch zu mh selbst nicht liberwinden, ausser 
d^io eiiibält das Quecksilber uoob Luft in seinen 
PoreO) es bleibt dAher,;selb8t nach dem Auskochen,, 
immer, noch etwas Luft. im Q^iocksilber zurück. Um 
mieh aiisd^aulicber davon zu fiberzeiq;en, fülHe u-h 
eine 32" lange Olasrülire ejrst mit heissem Wasser, 
welches ii-h daim bis aur einen Rest von etwa 2'' 
nit lieb^Bi Quecksilber verdrängte. Hierauf bedeck- 
te ieh das effene Ende der Hthre mit eiuem glatt 
ebgeRObiiltten^ Kork, so dat^s kein Loftbßsehen^übe^ 
dem Wasser iu der Röhre blieb und stellte sie iimge'- 
iL«hrt III ein Geföss mit ausgekochtem Quecksilber^ 
Nacb Entfernung des Korks, fiel das Quecksilber in 
der Röhre sogleich auf einige Zolle herab^ wah-» 
feud die Luftblasen nun siebtbar den Weg durch das 
Wasser nahmen; selbst nachdem diese Bewetruna 
m der Röhre gänzlich aufgehört hatte, bedeckte sieh 
das Niveau des Quecksilbers immer noch mit äus- 
serst feinen Luitbläsehen, iUe von Zeit zu Zeit zu 
einem grösseren Luftblaschen ziu^amnenflossen, das 
endlich von dem Queckgilber sich lusriss und ausstieg. 

Nachdeal wir uns so überzeugt haben,^ dass 
der Raum über dem Quecksilber in der Barometer- 
röhre nicht leer, sondern stets mit verdünnter Luft 
ganz ausgefüllt ist, wollen wir .'nun zur Erklärong 
der übrigen Erseaeiäungsn ü;» BaW^rierer üi^tr^eiieU' 



( ) 

* 

Wenn wir eine 3Ai" iiinge mit Uuecksilber gefüll- '. 
te Barometerröbre lege artis io ein 4"— -5'' h^ch 
tnlt Quecksilber gefülltes Gefäss umstOrzen, so bleibt 
dieselbe mit dem Hüssigen Metali ganz ausgfülU, 
weil die Queeksilbersäale noch an allen Punkten 
mit der inneren Wandung der Barometerröbre m Ati- 
bäsiou stebt, den Atomen des Quecksilbers also kei- 
ne Bewegliehkett gestatten ist, woher denn auch der 
ganze Apparat uoch gleich einem festen Körper bet- 
' rächtet werden muss, auf welchen die Atmosphäre 
dem /urolge audi keinen Druck ausüben kann. He- 
ben wir aber die Aöbre allmälich aus dem Gefässe; 
80 hebt sich mit ihr auch das adliärirende Queck- 
silber, es wermehrt sich also auch die Masse des ^ 
letzteren in der Röhre« Da aber d«s Quecksilber Liifl 
enthalt, die in dem Augenblicke wo die Quecksil- 
bennasse mit der Hasse der äusseren Lurt in der 
Richtung der Schwere gleich uird, auf die Oberflä- 
che der Quecksilbersäule gedrängt, sich aus schei- 
det und dort die Adhäsion des^ Quecksilbers zu der 
Röhrenwandnng unterbricht, aber auch gkij-h durch 
ilire Vermittelung wieder herstellt; so kann aucii die 
Masse des Quecksilbers iu der d'dire von nun an 
nicht mechr gröser werden, es bleibt daher auf der 
erlangten Höhe stehen, wo es mit derselben Kraft 
von der Erde augezogen wJrd,>ls eiue gleichgrosse 
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• MusieLui't. w.ek lies sich in Riciiiung «Icr Scliw e- 
re in der Form' eines uingekehrteu Kegel» übe'* 
der Basis der Qaecksilbersäiiie erhebt noil letztere 
uuigiebt, weil sowohl die atm: Luft als auch <)as 
Quecksilber Sttesige Kursier sind« derefi Atome mA*. 

' liängis von ihren Massen angezogen weiden; also 
muss jedes QueekailberiUom, um weiches die Que<k- 

. ftilbergäule schwerer werden sollte als jener LfUftke-^ 
^el von gleicher Masse, sogleidi aus der Bohre ' 
wieder faeraos fliessen, oder auf die . AtmosphSre 
drücken. Da femtr die Lfift in der Borometerrülire 
nioht nur an die QueeLsilbersäule adharirt, wekhe 
zur Eede hin gezogen wird, sondern au<?h an die 
innere Wandung des oberu Theils der Röhre, die wir 
in entgegengesetzter Hiebtung heben, so muss sie 
uothweodig um so mehr ausgedehnt werden, je 
mehr wir die (löhre aus dem BaiHimetergefösse Ito^ 
raasziehen, oder, was dasselbe ist, je länger wir die 
Hülire zum Barometer nehmen« Durch die ausdeh- 
nuirg oder Verdtonung vird aber veder die Cohäsion 
noch die Adhäesiou der .vorhandenen Luft geschwächt,, 
sie kiMnmt nur in eine u^ «o höhere Spannung» j^ 
Wetter wir ihre Ausdehnung fortsetzen; die Erdan* 
Ziehung kann auch lür die Uuecksübersäule nieh stär- ^ 
ker werden als sie für eme, gleiehgrosse Masse at- 
mosphärisehcr Luft ist^ so kommen den alle Kräften 

* 
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ins Gleiciigevvielii nuA es drückt ve<lcr die Atmo* 
spliäre auf die Quecksilbersäule, iioob leUtere auß 
die Atmosphäre. Jedoch bei der leisesten Verlüde- 
ruüg in der Sciiwere der Luft, muss sü^leicL wü 
der einen oder der anderen Seite ein Druck entsteeheii, 
nämlich: wird die Atmosphäre dichter oder sonst 
durch einen Umstand schwerer, so drückt sie auf den 
verdünnten Luftraum durch die Quecksilbersäule, wird 
sie liiugegeu leichter, so drükt, umgekehrt, die Queck- 
silbersänl« auf die Atmosphäre; ist aber das Gleich«^ 
gewicht wieder liergestellt, so hürt auch aller Druck 
wieder auf, und die Veränderung in der Länge der 
Quecksilbersäule zeigt uns nun an, welcl) eine Verände- 
rung in der Atmosphäre vorgegangen ist. 

Jetzt wird es uns leicht zu begreifen, warum da» 
.Quecksilber im Barometer um so mehr fällt, je mehr 
wir uns mit demselben in verticalera Richiung vott' 
der Erde entfernen, und um so mel)r steigt, je mehr' 
wir uns dem Mittelpunkte der Erde nähern, denn so 
'wie das Barometer, wenn es beständig an der Ober-* 
fläche der Erde oder des Meeres bleibti die Verän 
denmgen in der Schwere der Luft über sieb anzeigt^ 
so musz es auch mit der Entfernung vou der Erdo 
berfläche in die Höhe oder in die Tiefe die Ver- 
mindening oder Vermechrung der Luftmasse über 
sich angeben. 

« * 
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Nach $ Hl werden di*? Atome der Fkisigkeiten 
'gauis unabhängig yon ihren iMassen angezogen, je 
höher wir also steigen, um so niebr Luit lassen wir 
unter uns, deren Wirkung auf das Barometer ganz 
verloren geht, weil nor die dber dem Nnlpunkt des 
Barometers in <ler Richtung der Schwere hefiinlliche 
Luft auf das8eibe wirken kann» Jiidem also beim Stei« 
gen in die Luft die Luftniasse liher dem Barome- 
ter sich vermindert, muss notbwendig in demselben 
ttilasse auch dAs Qoeeksilber ans der Röhre heraus* 
fliessen, um das Gieichj^ewicht herzustpllen, welches 
mit jeddin Schritte in die Höhe inmer wieder gestört 

. wird. So au<-h nmgekelirt: lassen wir uns mir. dem 
Wetterglase hinab in die Tiefe, so wird die Luft- • 
mässe fiber demselben vermehrt, um also das Gleieh- 
gewitlit, d;]s mit jedem Stege tiefer immer wieder 
gestört wird, herzustellen, muss auch die Hasse des 
Quecksilbers in der Röhre zunehmen. Die Spannung 
der verdünnten Luft über der QutcsiibersäuU, miiss 
nber in diesem letztei^en Falle abnehmen, so wie sie 
im ersten Falle zunahm. Wollen wir daher das Baru- 
roeter in eine horizontale Lage bringen, so mflssen 
wir dabei die grösste Vorsicht beobachten, i.m . der 

. Spannung der yerdüoaten Luft nieht plötzlieh freies 
Spiel zu lassen, sondern nur ganz allmälig sie zu 
Jiebfin, indem wir die liöhre ganzieise aus der Rieh* 

f 
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tiiiig der Sek wer« briiig€it. Oaiiti würden. wv'4fts Ba- 
rometer [ilötzlicli. oder A!]«*h nur iifcbt langsam g^nug 
z. B« um 4d' oder gar 90 neigen, so wäre das das- 
selbe, wenn wir die 2S'*-lange Quecksilbersäule pl5tz- 
lich uiu die halbe t>der gar ilire ganze Länge ver- 
kürzten oder leieUter . mähten* Man kann aioh also 
denken mit welcher 8ohnene der verdünnte LnCt- 
raiim sich zusainmenziebeu und folglicli, aiH welcher 
Kraft die Quecksilbersäule an das zugesehpiolzene 
Ende der Röhre , schlage würde. Denn wie die- 
comprimirte Luft, wenn sie plötzlich frei wird, die 
ihr im Wege liegenden Körper hinwcgschleudert, mit 
derselben Kraft zieht auch die verdünnte Luft die 
Körper, an wek^he sie adhärirt, nach sich, wenn 

# 

der Faden plötzlich reisst, welcher sie gespannt hielt. 

Betrachten wir nun die Ersehtinungen am B<v 
ii'nicter «^enaner, so ergiebt sich, dass obgleich die 
Spannung mit der Verdünnung der Luft in gleiebem 
i^fhritter wächst, so wird doeh immer weniger und 
weniger Kraft erfordert um die Verdünnunu weiter 
fortzusetzen. Wäre es anders, sollte nämlich zur höhe- 
ren Spanimng der Luft in der ßarameterröhre auch . 
«ine immer grössere Kraft erfordert werden, so könn- 
te ja die (hiecksHbersäuie des Barometers, da sie , 
immer kürzer und leichter wird, je höher wir damit 
jteigen, «e^hr bald die Spannung niditmeÜr über- 
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wiiideii. können Jedoeh bei allniilig abnehmender 

Kwft kann die Luft nur in. dem Falle fortwährend ver- 
dännt und irame utebc gespannt werden, wenn der 
abgesperrte Lofttheil .naek einer Richtung mehr als 
nach den anderen sich ausdehnt, wie es namentlich in 
der D^ometerröhre der Fall ist. Jst aber der Raum, In 
welchem die Luft verdünnt wird, nach allen Richtun- 
gen ^leicbffläasig ausgedehut,^ dann oiuss die Kraft, 

' • • • 

welche die Lnft spannt, eine fortwSrend zunehmende 

seyn, wie wir das bei der Verdünnung der Luft unter 

dem Reeiplentea der Luftpumpe deutlich wahrnehmen. 

' Demzu Folge kann das Quecksilber in der Borometer- 

rOb(:e,.hei ^ts zunehmeiider Spannung der Luit und 

imme^ abnelupender und der Schwere proportional 

bleibender Masse, nur deshalb fortwälirend sinken, 

* 

fi^eil 1, 4as Volum def ^bgespftrrten Luft in dem 

V 

• ' • • '■ • 

[*) Diese That^ache giebt den sprehetidsCeD Be- 
weis däfür, dass es mit dem Versuche, den Herr v. Drie- 
berg in i»einer Beweisfühiliug (pa^: 41'— 43. § 20) be* 
liehreibt« wo er aus dei* Metallrdhre durob Ceotoergewieb* 

ie deu Metallenen Kolben herauszuziebeo vergebens be- 
mühet is(, nicht giioz ricjbtig .^>.ü lauss: Entweder li^ss 
^ch der Ver£aBser heii diesem yersqche eben so täuschen 
als bei jenem mit der Taucherglocke (s:*ob: § 42), oder 
.d^s Ganze ist nur eine Hypothese, die erst durch den 
« Versuch bestäligt seyn will. ' ' 
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Maasse als das Quecksilber sinkt, sich fort^iyälinMKi 
n(»ch einer Richtunj^ yergrÖ$$r(>rt, fnlgUeh «iireh die 
Cohäsioiiskraft der Luit in d<rsejhen Ricliiimg ab- 
nimmt; 2, weil in dem Maasse als däs Uuteksil- 
ber sinkt, aüch die Oberfläche dei^ Wandfing in 
der ßarometerröliie iiirtner grijsser wird, während 

* * ■ ■ 

die OberfiäHie der Qiiecksilber^irüi^e sieli sters gleieH 
bleibt, wobeie denn auch d.e Kriil't, der sit h immer 
höher spaniiendeti Luft, auf die Queeksiibersimle ini« 
mcr schwficher wirkt. 

Könnten .wir mit dem Barometer, bis «ur Grän* 
ze der Erdatmosphäre gelangen, i^ü* wöl^fir wir 
wahrs»lieinli( h die Uuhre «lanz aus der« Uu(^cksiU 
ber herausheben können, ohni^ zu belürehten, 
ilass Luft hilleindringen konnte, weil nan-^ias Me- 
dium, welches die Höhre uugeben würde, nicht mehr 
4ie afittoaph: Lnft; sotidern jene äusserst dtlnne Flfis- 
öigkcit wiire, die wir mit dem hyp'>thetiachen Namen 
„ Aetlier*' betegen» Wefiigstans erlaubt uns «lie Ana-. 
loffie einer) solchen Sohluss zu ziehen: Wie näm- 
lieh das Uuecksiiber und das Wasser stet» Luft iu 
'sich enthalten, ebcifi so Itann ja aneh die Luft Aether 
in sich einschliessen uiiil wie das Quecksilber bei 
28", das Wssscfr bei B2* Höbe diese Luft ih der 
Atmosphere aus sich drängen, eben so mus ja auch 
die liüchst gespannte Luft in .der Barbmeterröhre, , 
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wsim.^e. 8^011 v«tn Aetker umgrbeu ist, den Ae- 

tlier von sich gebeu. lunl, dem Gesetz der Schwere 
fl'l0^4i iu. (lie 4^iiospb3re herausfalieii. Hier, jedoch 
halten wir iiiue, der Worte des unsterblichen Dich- 
tem^^edh'ütkeud; 

-Kiihiie Seglemuij PluiiiASie, 

V Wiif ein imitiiiMes Anker hiel 

' ^ »• .... 

Wen n wir eine Barometerröhre von etwa 50'' 

LäJige mit Qnerksihep so weit füHen. dass noch 
«^hugei^r 1'' Luft in der Rühre bleibt; dann dfe 
MOnduiig mit dem Finger verschlii'sseii, die UOhre 
uinkehiei) und in ejne andere mit Queckdiiber ge 
fiiUte eben so lange aber werhSltnissmassig weitf- 
rc Rühr so tief eintauchen, dass dvr Uuecksilher- 
. ^iegei in Mden Höbren gleiche Höbe erlangt; als- 
dann pflegt man zu s.jgen: die Lnh m der Barometer- 
/•Ohre befinde sab »niter dem Drucke einer Atmo- 
sph^e. Heben wir die innere Kölire so weit ans der 
äusseren empor, dass das Quecksilber etwa .14" über 
dem Spigei ded'ädsderen Qiie^sUbera zu stehen kom- 
me, so sagt man: die Luit l^eftndc sicli unter dem 
Dmck eiiier Jliaiben ^tmopliäre. Faliren wir nun 
fort die Böhre zu bejbien, so wird das Quecksilber 
iu derselben endh'ch eben &o hoch über dem Spiegel 
des äusseren ttueqksilbers stehen bleiben, afs es zur 

•••••• •*• , ' 



« 

Zeit in jedem Barometer »tehfe; als dann müsste niaii 
sagen: die Luft befinde sich hau gar nicht mehr 
unter dem Einflüsse des atmospliariseh'ed Dnickes, 
und heben wir die Aühre noch mehr in die Höhe 
so werden wh» finden, dass die Qiieeksilbersäul«) 
in derselben sich nun gar nicht mehr verlängert, d, 
h. sie bleibt imiile>^ieh;hoeh, wenn wir die Röhre 
auch so weit herausziehen, dass sie nur eben noch 
gesperrt bleibt. Nun entsteht aber die Frage: unter 
welch einem Orüeke befindet sich jetzt die Luft 
über der Quecksilbersäuk? Diese Frage ist schon 
oben von mir beantwortet worden, ich möchte aber 
/ gern die Antwort unserer Physiker hijren! Doch ich 
sehe schon, die arme torizellische Leere, es ist 
um sie geschehen! Denn, däss Luft fiber dem tluevk- 
Silber in der Röhre vorhanden ist, kann nicht bestrit- 
ten werden und dass der beschriebene Apparat nun 
ein gewöhnliches Barometer geworden ist, unterliegt 
auch nicht dem geringsten Zweifel. ' ' ' ' > 

MOHB'S 4SPIBA2QB. 

Dieser Apparat liefert uns ein merkwfirdigcd 

Beispie! einer unwill kurliehen Rückkehr auf den ver* 
lasseneu Weg der Waiuheit. Ich freute mich, wie eiii 
Kind, als ich in der Beschreibung nebst Abbildung 
^desselly^n, in Ütto-Graham^a Chemi Th. 1. S. 121- 
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folgende mek würdige Worte las: „ Indem das Ge. 
wicht b, dessen Masse durcli einen Versuch bestimuil 
„ werden miiss, dea Cyiinder B in die Höhe zieht, 
„ wird natürlich Liifi diirch das Rohr o o einge- 

saügV* Einige Zeilen weiter liest mair* wieders 
„ Ist der Zylinder B diirrh das Gewicht bis f>ben 

bin gezogen worden, so hört natürlich das Sau- 
„ gen, die Wirkung der -AspiratorSj anf, hebt man 
„ dann aber das Gewicht in die llobe^ so sinkt It 
„ Cyiinder B wieder herab, indem die darin befind- 

liehe eingesogene Luft durch das Wasserventil 
,9 entweicht, und dann kann man das Saugen von 

Neuem beginnen lassen/' u. s. w. Es wird hier 
also nicht angenommen dass die Atmosphäre ihre 
Luft Atmb das Rohi* o o uifter den Cylindisr B hineia- 
dnicke, weil dort durch das Heben desselben die 
Luft ausgedehnt wird; sondern, dass die im eylin* 
der sieb spännende Luft, die äussere Liiflf einsauge 
und dass dieses Saugen auch ganz natürlich sey ? 
Sollte man wol glauben, dass diese Ansiebt von 
demselben Verfasser ausgesprochen wäre, der in dem- 
iselben Werke (S: iOO) diß Anmerkung über Luft-» 
druc(k gesehriebeh hat! Habe ich also niehC Reoht, 
wenn ich oben sage, dass das ?in tnerkwüdiges 
Beispiel einer imwillkfirllchen Rdckkehr auf^en ver<- 
lassenen Weg dgr Wahrheit sey? Um also nicht wie- 
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der vom Wege zii koOniDei^ eey es. mir erl4ubt das 
gegebene Bild vom Aspirator hier zu vollenden: Bei 
l^euauerer Betracjitujig üuiaii wir iu ()i eisern Appa-. 
rate die grösate Aualggie sotvobl mit der Luftpum- 
pe als auc}i mit dem Barometer, nur ist hir ^ ein 
jinderes Material zu 'Seiner Constructioii gewählt. 
Vergleiehen wir ihn mit der Liiftpumpe, so enspricht 
4er Gyliader B offenbar dem Stiefel und, die iUu aus- 
füllende Wassermasse — dem Kolben «der Pumpe, der 
ganze Unterschied bestellt nur (l*uiii, da^s bei der 
Puii^pe der Kolben im Stiefel, beim Aspirator hin- 
gegen der Stiglel über dem Kolben auf und nieder 
l)eweg^ W^r^l, und dass mittelst der Pumpe die unter 
einem Reclpieiiten abgesperrte, mittelst des Asptra- 
tors aber die freie, Luit der AtniObpbare eingesaugt 
V<fd; woher dei^n auch im eräteu Falle die Luft 
igespaunt wird, in letzterem aber nicht, weil die beim 
JSaugeji.des Aspirators eutstehende geringe.. Span- 
nung der Luft im C>linder B, durekden freien Zutritt 
der Atiposphärischen Luft immer gleijjh wieder ge- 
Jiob«Q,wird; während b^i der Luftpumpe die unter 
ilem. Recipienten abge.sperrte Luit gezyvuugen wird 
«ioh ^a9zude^uen,.;dii h;.sich.zif (^paaneOt wie z. B«. 
eine Dannsaite, wi^lche mit einem Ende an einei^ 
' unbew^licheu Klotz befestiget ist .u)i(\ ^ndereii 
Sisii^ stark aiigezagefi wjrdi , tlm ^ ist /auch, die 




Digitl^M by 



(71 ) 

Luft *n»Tf •lhnil)er\vi,Hllicher Kraft durch die Adhäsion 
an alle Waiidmigen i^s abgesperrten Raumes ^e- 
btimleri luid Imlvrö sie durch Ausdehnung von den 
' Wanden hinwog gezogen wird, kommt sie in Span- 
nung, (l.h. in einen dnrch Ausdehnung abnormen 
Aggregatznstcnid, aus welcliems ie die Cohäsions- 
•sraft in den normalen AggregatzusUnd zurOckzu- 
fShrcn strelit. Kann dieses Streben der Cohäsion 
(das Saugen) schnell befriedigt werden, wie im 
Aspirartr; ' so Wird die iSpÄnnung glelebsam im Ent- 
stehen auch gleich wieder aufgchohen, kann es das 
nicht, wie bei der Luftpumpe, wo die Adbüsion 
diesem Streben sich widersetzt, so- bleibt die Span- 
innig anhaltend und zwar in einem um so höheren 
Grade, je weiter ' <i^ir dieses Streben dfei; Cohäsion 
ilur Verdünnung sieigorn, oder, was dasselbe ist, je 
stärkeres Saugen wir hervorbringen. 

Jndem wir so den Process der Spannung oder 
di's Saugens festgesteitt; ergiebt skb fon selbst, 
dass demselben der Process . des DruWÜs elastischer 
Körper in abgesperrten Räumen, gerade entgegen- 
gesetzt ist,' wo nämlich diese Körper in einem durch 
Verdichtung abnormen Aggregatzustande sich befinden, 
aus welchem ihre Cohäsionskraft sie in den normden 
Aggregatznstand wieder zu versetzen strebt. Es ist 
also falsch, wenn wir, z. B. sagen: der über 105 
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erhitzte > Wasseniampf treibt das QueeksHber in iler 

Maasröhre des Mannmet^Ts zu einer Hühei die der 
SpanüUM, oder der Spamikrat't desselbeii proportional 
ist; weil hier keine Spannung sondern ein Druck 
sUitJäii^et. Und doch findeu wjr die Vervveehseluiig 
dieser BegrifTe in allen, Lerbüeher der Pbyßik 
und Chemie! 

Sobald wir in dem Punkte übereinkommen, dass 
die atmosphiirische Luft vom Aspirator eiu^jesaugt 
und nicht in ihn bineingedrüokt wird, so infisseii 
wir notens 7(»len9 auch gesteben, dass das Quecksil- 
ber nicht durch den i)ruck der Atmosphäre in der 
Barometerrohre I aufgehalten wird; denn dieBaroroe-' 
terruhre entspricht ja offenbar dem Cylinder B und 
dag Wassrr in demselbep--dem Qneekailber, das, wie 
wir oben gesehen, darch heben der Röbre einge- 
saugt wird; dass der . Aspirator nur die. Luft ein- 
saugt qnd das Wasser in Robe Usst, geschieht nur 
.duher, dass die Luft ihm zum Emporsteigeui einen 
viel geringe)^ Widerstand leistet. Sollen wir aber 
das Wasserventil des Aspifantors mit einem Hahne 
verschliessen und den CyhnderB schneller heben als 
die Luft durch das enge Robr o o nachfolgen kann, 
so würde auch das Wasser mit aufgesaugt werden, 
das Rohr o o müsste sich endlich mit Wasser füi* 
len, wodurjdi denn ^urb der Zutritt der Luft abg^ 
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jiperrt >»dre und die ganze Wassermasse würden nun an 
der gespannten Luft im Cylinder hängen bkiben, weil 
diese sowohl m\ die Wandung des Cyliiiders B, als 
auch an die Obetflilcbe des Wassers adhärirt, und 
wihe der Cy linder auch ganz hiftleer, so würde das 
Wasser doch dem Saugen des Aspirators nachfolgen, 
weil es dann unmittelbar an den Cylrnder adhäriren 
und sich nun selbt spannen müsstej dass es sich aber 
spannen kann, ist durch den Versuch in s 11 gan2 
deutlich nachgewiesen. Sollte der Cy linder über 32' 
lang seyn und eben so viele Fuss hscb aus dem 
Wasser gehobe werden, so würde die Spaimnng des 
Wassers endlich so hoch steigen, dass es die in ihm 
enthaltene Luft aus sieh drängen würde, die nun das 
Geschäft der Spannung überuehmen nulsste, weil die 
aufgesogene Wasscrmase nun der Luftmasse iti der 
Richtung der Schwere das Gleicligewich hielte und 
sich auch nicht m^lir spannen Könnte, weil keine 
Kraft mehr zur weiteren Spannung vorhanden ist, d. 
h. weil die Masse des Wassers nun der Masse der 
Luft in ' der Richtung der Schwere . gleicfh und der 
Schwerkraft proporcyonal ist. Sollte aber das Was- 
ser ganz luftleer seyn, so köulen wir es ao hoch 
heben wie wir wollten, denn in diesem Falle wQrde 
es mit dem (Zylinder durch die Adhäsion ein unglei- 
chartiges Ganzes bilden das gleleh eioem festen Kor^ 

10 
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per ZU betraclifeii wara, weil ihm durrh die Abwe-^ 
sentieit der Luft und durch die unmittelbare Adhä- 
sion an dre Wandang des Cylinders die Be\\eglich- 
keit der Atome benommen wird. 

VERSUCHE MIT DEM HEBER. 

Der Heber i^t seiner Coustrnetiou iiiick eingent* 
lieh noch mehr als die Saagpnfn|ie geeignet die 
Aniiabme eines Drucks der Fhissigkriten in der Na- 
tur zu bekräftigen; folgende Versnclie beweisen je- 
doch ganz unzweideutig, dass auch hier nur der 
Schein ffir die Sache sprieh. 

Nehmen wir 2 glcJchliohe Zuc stTglfiser, stellen 
sie, mit Wasser gefüllt, neben einander auf einen 
Tisch vmA senken in jedes derselben den SSvhenkel 
eines mit Wasser gefüllten hebers. Ist nun das Ni^teau 
des Wassers In beiden Gefilssen gleti h hoch, so bleibt 
alles wie es war, steht aber das Wasser in einem 
der Geßsse niedriger, so fliesst es aus dem ande- 
ren durch den Heber 90 lange in* ersferes hniflber, 
bis das Niveau in beiden gleich hoch wird. 

Diese Erscheinung erklären nun einihe Physiker 
so, sie sagen: das Wasser übt in dem Gefässe, wo 
es hoher steht, einen stärkeren Druck aus als in 
dem anderen, wo es niedriger stecht, da aber die- 
ser ungleiche Druck sich auszugleicheu strebt, so 
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wird iaA Waas«r, rerviiUrlat des Ucb)>ri, sn Lauge 

aus einem Gefässe in das .andere limubergiMj ruckt; 
bis iii h^iim gleii-k liock stechU Andeie lassen 
ancli Ltifk iMeli iiMidrQcken, obgleich dahei Ai^ 
IncoiistHjuens ein f ritt, dass iler Luftdruck auf den Aus* 
fliiseseheukei Btarker aU auf im Uebescbeukel wirkt« 
Herr v. Diielierg, welcberr keinen Luft-uiid 
Wasserdrutik auiiiuMiit, (sieb; dessen oben citirte» 
Werk t 42), memt^ es sey gleieb, ob 2 Gefässe obeiv 
durch einen He bei' oder unten durch ein (iuerrohr 
eomiuaiiioiretiy weil m beiden Fälleii. das Niveau der 
Flüsüiiikei gleiche Hohe annimmt. Hier sehen wir 
aber nur einen glelcheu Erfolg, die Ursache de^sel-. 
bell Ist jedoch sehr versehieilen» Seine fernere Er- 
klärung der i^rscheinungeu aoi Heber, erklärt auch 
gar iüebts, denn, dass eine, uiuinterbrocbene Flüs- 
sigkeit eine laQrizoütale Oberfläche zu erlangen strebt, 
da$ wird ihm nieinaud streitig lUfacheu woUeu, hier 
ist anoh nicht die Frage davon, wir wollen wissen, 
duieli welche Kraft das aus dem Heber berausflies- 
sende Wasser Immer wieder eraetzi wird, da es doch 
selbst sich uicht hebeii kaim iu einer Richtung die 
dem Gesetz der Schwere zuwiilar ist» Dass die Ursa- 
«be dieser Erscheinung wederXiift-nach Wasserdruck 
sey^ beweist ioigejide^i Experiment: Nelunen wir ei- 
m wulfsebe Flaftche mit 2. tubalaturen, befestigen 
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in einer derselben, miUeist eioes durchbohrfen Korks^ 
deo Schenkel eines gläsernen Hebers, dessen äus- 
serer Schenkel aber etwa 2-mal länger als der in- 
iiere sey und der, um das Zerbrechen vorzubeugen, 
stark im. Glase und sagebogen seyn muss, das beide 
Schenkel sicli.niüglihest nahe und parallel bleiben. Jetzt 
stelle man die Flasche so auf einen Tisch, das s der 
liingere Schenkel des Hebers wertikal herabhänge 
und in eine etwas weite Schale mflnde. Nachdem 
2" hoch Quecksilber in die Flasche gegosen ist, be- 
festigt man in dem anderen Tubus derselben mitttßist 
eines durchbohrten Korks«» einen Glastrichter, dessen 
Rühre, wie der innere Schenkei des Hebers, fast b is 
auf den Bode der Flasche reicht. Wenn alles lufdicb 
verschlossen ist, giesse man so lange Quecksilber 
iq den Trichter, bis, es anfängt aus dem , Heber zu 
laufen. Jetzt mudt Jemand die äussere Mündung des 
Hebers mit dem Finger veischliessen, vähieiid ein An- 
derer den Trichter aus der Flasche herausnimmt, das 
ausgeflossene Quecksilber in die Flas( he zurükgiesst 
und den Tubus verkorkt. Nun ist der Apparat doch 
so geschlossen, dass weder die Atmosphäre auf das 
Quecksilber in der Flasche; noch letzteres auf das 
Quecksilber im Heber einen Druck ausüben können; 
jedoch, entfernen wir den Finger von der Mün- 
dung des HeberSi so wird das Qnccksilber doch 
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berau9fli«8seii und iwar, vreH der Liilti^im kt. 

der Flasche gross j^^eiiug blieb, so lauge, bis der 
iuiiere Sclieiikel gdiiz vom Uuecksüber eiitblösst ist; 
m^äre aber tiieser Räilin zu besi-hruiikt, oder der äuä* 
sere Schenkel des Hebers nicht Uii^ genug, so kann, 
natöriijDh» so viel Quecksiliier nitbt auslaufern, weil 
die Spannug der Luft in der Flasche zu hoch stei- 
gen würde, denn jemehr sich das Quecksilber in der 
Flasche vermindert, desto' mebr wird auch die Luft 
in derselheii verdünnt, desto grösser also auch das 
Hinderniss. 

Wer könnte wol nach diesem Versuche nor.li 
der Ansicht bleiben, dass irgenü ein Dnick die Ur* 
Bache der anf-nnd abgehenden Bewegung der Flü- 
ssigkeit sey. Die abgesperrte Luft jn der Flasche 
kann nicht nur keinen Druck auf das Quecksilber 
ausüben, sondern sie verursacht noch ein Minder- 
uiss, das um so grösser wird, je mehr Quecksilber 
ausfliesst, jiB mehr also diese Luft verdünnt wird; 
denn indem sie an das Quecksilber und an die in- 
nere Wandung der Flasche adhärirt, muss sie sieh 
bei Vermüiderong des Quecksilbers nothweudih aus- 
dehnen und spanni^n und das Quecksilber aus dem 
Heber um so mehr zurückziehen, je mehr sie in Span- 
nung kommt. Ist nun der äussere Schenkel des He- 
bel« tilcbr langer ato der inner« Uber dem Quecii- 
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Silber hervorragt, so hält die Aiiziehundskaft der Er- 
de (las Quecksilber in beide» Sebeokelii des Hebers im 
Gleichgewicht, weil sie beide mit gleicher Kraft an- 
zieht, ist aber der äussere Seheokelüber diesen Gleicb- 
ge wichtspunkt verlängert, so fällt der Uberschuss 
der QuecksibersäuLe aus der Rühre heraus, der Eerd- 
anziehung folgend. Da abfir alles Queeksitber im 
Heber und in der Flasche durch Cohäsion ein uo* 
unterbroehenes Ganzes bildet, so zieht das heraus* 
fallende Qiiecksilher auch jenes mit sich fort, das 
sich in beiden Schenkeln im Gleichgewihte hält, wäh- 
rend das in der Flasche be^dliche, das ans laufen- 
de imme wiederersetzt. Indem aber die Oberfläche 
des Quecksilbers in der Flasche herabsinkt, kommt 
auch der Gleichgewichispunkt am äu3ern Schenkel 
des Hebers^ immer niedriger zu stehen, ahso wird auch 
die Masse des fallenden Theils der Quecksilbersäule 
immer geringer, dem zuiulge die Anziehungskraft der 
Erde immer seli wacher und die Spaimung der Lnft in 
der Flasche immer stärkt!^ Kommt endlich die zuneh- 
mende Spatmung mit der abnehmenden Ziehkraft der 
Eerde in 's Gleichgewicht, so hört auch alle Bewegung 
im Uebr auf. Dann muss aber die äussere Müuduug 
des Hebers mit Quecksilber gesperrt seyn, sonst wird 
durch die hohe Spannung alles Quecksilber aus dem 
Heber plötzlich in die Flasche zvmfiügimgenf worauf 
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dauii auch die alm: Luft nachfolgt. Vertauschea wir 
niisereii Heber iiiit einem aNdern, desse Süsserer 
Schenkel wenigstciits 'W Länge hat und geben da- 
rauf acht dass die Müiidund dieses längeren Sehen« 
kels immer mit Quecksilber gesperrt bleibt, sa fliesst 
das Quecksilber aus dem Heber auch gar kei- 
ne Luft in der Flasse zurückgelassen war; es kommt 
aber dabei selbst sehr bald in Spannung und diängt 
die in dessen Poren enthaltene Luft auf seine Ober* 
flaclie; das in den Heber übergegangene Quecksil- 
ber kommt aber auch in Spannung und drängt sei- 
nen Luftgflmlt ebenfalls ans sich; dieser Theil der 
Luft sammelt sich nun da an, wo die Spannung der 
Quecksilbersäule am grössten ist, nämlich ant Punkte ' 
der Barometerhöhe, wodurch die Cohäsion des Queck- 
silbers an diesem Punkte, unterbrochen winL Das 
' über diesem Punkte beflndliehe Quecksilb'er zieht sich 
zurück, nach der Flasche hin und der Heber ist nun 
ein Barometer. Das Qneeksilber ist aber dabei nicht . 
ganz luftleer geworden, allmälig Avird durch die an- 
haltende Spannung in der Flasche wieder etwas Luft 
^aus demselben gedrängt, es .mag auch wol durch den 
Kork etwas Luft in die Flache gezogen werden, die 
Spannung Uss allmälig etwas nach und in dem Maa- 
«se als das geschieht, sieht man auch das Quecksil- 
ber im inneren Schenkel ganz leise sich heben, wäfai- 
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mid «6 Un littsseren Schenk«! immer airf gleiobcr Ho- 
be bleibt, hat endlich das Uuecksilber im inneri'n 

' Sctjeukel den huebstin Punkt in der Biegung der H&h" 
re öherschritten, so föllt es plötzlich m'it einem hör- 
baren Schlag ^auf die Quecksiiherssäule, die Cohiisioii 
stelltt sich vieder her, es läuft auch wieder etwas 
Quecksilber heraus, bald komnit aber alles wieder 
zur Ruche und die Quecksilbersäule hält 'sich meb 
mehre Stunden, lang auf einer Hohe von 30 und 
mehr Zollen, je uachdem der äussere Schenkel des 
Hebers lang ist, aber es sammelt sich endlich doch 
. wied(\r ctvyas Luft an und die Cohäesion des Queck- 
silbers wird wieder unterbrochen. 

Diese Erscheinungen an der Quecksilbersäule 
zeigen uns offenbar; dass die- im Quecksilber ent« 
haltene Luit die einzige Ursache ist, warum das Queck- 
silber in der Barometerröhre stets auf 28'' hohe 
stehen bleibt. Sollte das Quecksilker luftleer seyu, so 
würde die Barometerröhre, sie möge auch noch so 
lang seyn, beim Umstürzen in das ßefäss, immer 
ganz gefüllt bleiben, denn in luftleerem Quecksilber 

' . kann weder die Cohäesion noch die Adhäsion zu der 
Rohrenwandung überwanden werden« Eben so ver- 
hält es sich auch mit dem Wasser: wenn es luft- 
ller seyn soIHüb und wenn der Stempel vollkommen 
luftdicht schliessen würde, so köutc man das Wasser 
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mittelst der Sauj^immpe zu jeder beliebigen Hohe 
•beben. Jetzt wollen wir wieder zu imserem Heber 
Ulis wenden; 

Die Kraft also, welche das Ausfliessen üer Flüs- 
sigkeit ans dem Heber < einleitet und unterhält, is 
die Anzieluingskraft der Erde und die Kraft, welche 
die auslaufende Flüssigkeit im Heber iintoer wieder 
ersetzt, ist die Cohäsion. Da nun über dum Was- 
serspiegel in einem offenen Gelasse die Luft keiner 
Spannnitg ausgesetzt ist, so ist kljus dass das Was- 
ser immer bis zu <lem Punkte heransfliesse;i muss, 
wo es mit d«r äusseren Mündung des Hebers in 
-eine horizontale Ebi?ne zusammentrilTt, denn auf die- 
ser Ebene sind die beiden Punkte, an welchen das 
Wasser in den 'Heberarmn^n mit gleicher Kraft von 
der Erde angezogen wird; wo also die beiden Arme 
des Hebers, wie die Arme eines Wagebalkcrts ins 
Gieiehgewfcht konimen. Wird durch tieferes versen- 
i^en des einen od«* des anderen Heberarms in die 
Flüssigkeit, dieses Gleichgewicht aufgehoben, so fällt 
die Ffüssigkeit sogleich aus dem längereu Erde des 
Hebers so lange heraus, bis das Gleichgewicht wie- 
der hergestellt ist. Reicht aber der äussere Heberarm 
Ober den boden des Gefässes herab, so kann das 
Gleiebgewieht eben so wenig hergestellt werden als 

am einem Wagebalken dessen Arme ungleiche Länge 

• Ii 
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haben: d«i .W^ssf^r aiuss also lo. lange fiM'S8en, bi« 
die Mündung des ktirzeren Heberarms über den Wasr 

sorspiegel gelangt. Lui einen ungleicbarmigeii Wager 
balken im Gieichgcwiebt zu bringen, müssen wir 
dessen Achse in den Schwerpunkt desselben versetzen 
oder sa viel Gewieble aii den kürzeren Arn» anhän- 
gen, als nöthig sind, um ihn mit dem längeren ins 
üleichgcw.icht zu bringen, i^eu.so können wir auch 
dei dem ungleivhsehenkeligen Heber das Gleichge- 
wicht hervorbringen, wenn wir dessen höchsten Gip- 
fel, welcher dem Schwerpunkte des Wagebalkens 
entsprieht, so stellen, dass die horizontale Linie, 
welche wir von diesem Gipfel ziehen, mit jener £bene 
parallel laufe, die von ifit einen Mündung des 
Hebers zu der an<iere gedacht wird, denn so wird 
aneh die vertikale Höbe beider Schenkel, also auch 
die Erdanziehung zu beiden, gleich; Oder, wenn wir, 
• während, das Wasser afis dem Heber iiiesst, so viel 
* Quecksilber in diis Gefäss giessen, dass es die MGnd: 
des inneren Schenkels absperrt, alsdann vyird, durch 
Adhäsion, so viel Quecksilber in den kürzeren Heber- 
schenkel gezogen, dass durch die schwerere Flüs- '. 
sigkeit die uugleichlaugen Ueberarme ins Gleichge« 
wieht kommen. Ist das nicht die vollkommenste 
Analogie? 
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' rON DEN PENDELSCmmimEl/. 

Man wird' mh Tielleiehti wundern hier vm\ Pen- 

Äel etwas erwähnt zu fmden, da doch dieser Aji- 
parnt mit dem Orttckc der Fiassigkeiteft nicbte ge- 
mein hat. Wir hahen uns aber schon zur Genüge 
überzeugt, dass alle bisher erwähnten Erscheuiun' 
gen an- der Luftpampe, der Saugpumpe, den» Heber 
u. s. w. mit diesem Druck«' auch gar nichts gemein 
haben nnd dass hier hauptsäeliüeh die Adhäsion, 
und die Cohäsion die wirkenden Kräfte sind. Wenn 
wir also weiter finden werdet^ dass bei den Ersehet* 
nftolgen.am Pendel die Adhäsioii''etne nicht minder 
wichtige Holle spielt als die Schwere, so wird das 
Auffallende verschwinden, itenn meiner Ansicb nach, 
werden die Gesetze der Schwere am Pendel eben so 
falsch erklärt als am Barometer und am Heber. 

Um die Grundsätze- der'Lehre vom Pendel mit 
meinen Ansichten darüber iu Parallele zu stellen, will 
ich mich hier an eine al<^emeiB anerkannte Autorität 
halten und aus Dr. J. Müller's Lehrbuch der VV.-^svk 
und Meteorologie emige Sätze, die meinen AusioViten 
i^idersprechen, hier anführen. Ii» diesem Lchrbucbe 
wird S. 224 angegebenr „ Aus allen diesen Messuu- 
9, gen (Gradmessungen) lässt^iebdas Resultat ziehen, 
:ydas8 die Länge eines Erdgrades um so kleiner wird 
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je mehr mnnsiVli vm den Pulen ih m. Aequatort^ähert. 
leb finde aber dass sich hier ein ^änz entge- 
geiij^est-tztes Resultat ziehen lässt, nämlich: die Län- 
ge eines Erd^^radesnioss um so grösser werden, je oichr 
man sieh von den Polen ^nm Aeqator ii^her(, denn' 
je güsser ein Kreis, desto grösser seine Grade, je 
läi^er also der liadius des Aequatops im Vergleich 
zn jeniTn e'nes Poles, de>to grösser müssen auch 
die £rdgrade ausfalle, je mehr wir uusi.vou dem Pole, 
dfm AeqDator nAhem. 

E( was weiter auf derselben Seite hcisst es wie- 
der: Uns Sekundeupendel wijrd' um so kürzer, je 
„ niiher der Beobachtungsort dem Aeqiiator liegt; das 

Sekundenpendel von Paris schwingt, unter dem ^ 
5, Aeqiiator langsamer, es macht in einem T»ige 126 

StU^inguiigen weniger. Die Intensität der Schvyere. 

nimmt also mit der geographischen Breite zn, und 
„ da der Erdhalbiuesscr in hoheien Bjeiten kleiner 
,9 wird, so folgt aus allen .diesen £^bachtungen, daas 

die Intensität der Schwere abnimmt, wenn man sich 
,y von dem •iittelpuukte der Erde enfenit; «iiess besta- 
„ tigon auch die Pondelversuche, welche man in 

Vers hiedi neu Uoheu über dem.Niveau des Meeres 
„ anstellt." 

Wenn aber in demselben Lehrbuche, Seit 17, 
ausdrücklieb «gesagt ist: Die • .Masse eines Kurpetrs 
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, 18t Stets sein«an GeiHehre'" (das hf*mst dneli der 

Schwere oder der Aiizielmiigskraft der Erde) „ [iro- 
f oiüonBl. Dieser Zusaitimeiiliaiig zi^ischun Masse 
„ uud Gewicht wird uns überall durcli den VeibUcU 
nachgewiesen''; so i^anu die Intensität der Sihwe* 
re doeh in keintsm Falle tut- ein und dasselbe Petnlet 
al)-oder zunehmen uud wenn wird conse(]ijeii^ bleiLeu 
wollen, so darf entweder tetne Ab^und Zunalime 
der Intensität der Schwera hier angenommen wer- 
den, oder wir müssen anhebmeii, dass jener, Zusam- 
menhang zwischen Masse und Gewicht in diesem Falle 
nicht stattüiul et. Da aber der Vrsuch jenen Znsam- 
nenhang zwischen Masse und Gewicht vi irklich stets 
nachweist, so ist die Annahme einer Nald gröss- 
eren, dald geringeren Jntenfität des Schwere zu dem- 
selben Pendel olTeiiljar falsch, und wir müssen uns 
nach einer anderen Erklärung für die Erscheinungen 
am Pendel umsehen. 

Diese Erklärung wäre nun meiner Ansicht nach 
folgende: Wir wissen schon aUs $20y dass die Kör- * 
per nicht anders von der Erde angezogen werden kön- 
, neu, .als mit allem was unter und über ihnen lu 
der Richtung der Schwere sich befindet, es wird also 
auch das Pendel nicht anders angezogen als mit der 
Ober und unter ihm befindlichen Luft, mit welcher 
es durch die Adhäsion ein ungleichaitigcs Ganzes 
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bildet. Si^bwkigt abo das Pendel, so tehwliigt es nieht 
als solches für, sich und uuabhäugig 'von der Luft^ 
sondern mit der Luft zusammen, mit welcher es 
durch Adhäsion werbunden ist. Da min der Luft- 
kegel 20), mit welchem das Pendel durch die Adhä- 
sion unzertreiiniicli zusammenhangt, um so grösser 
ist, je näher das Pendel über dem Mittelpunicte der 
Erde schwingt utid um so Ueiner wird, je mehr wir 
uns mit dem Pendel von diesem Mittelpunkte erit- 
femeuy hingegen die Anziehungskraft der £rde stete 
. der Schwingenden Masse proportional bleibt, auch- 
die Adhäsion der Luft zum Pendel nicht abnimmt^ 
so ist klar, dass die Schwingungen am Aequator 
schwächer werden müssen, denn bei verminderter 
Kraft und sonst gleichbleibenden Umständen, kön- 
nen die Schwingungen doch nur verzögert werden, 
d. h. ie geringer die Luitmasse wird, welche mit 
dem Pendel zusammen Schwingt, desto schwächer 
wird auch die Zieiikraft her Erde, desto langsamer 
müssen auch die Schwingungen werden; so auch 
umgekehrt, Je grösser die Luitmasse wird, welche 
mit deip Pendel zusammen schwingen muss, desto 
stärker wird auch die Anziehungskraft der Erde,, 
desto schneller muss auch das Pendel sehwiugen. 

Uebrigens könnte man hier noch die Frage setzen: 
durch welche Kraft wären wol anders die Erschei- 
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ntiiigen am Peiulenl zu «rklären? ^iocL iiiclit etwa 
durcb eine Kraft die im MiHeipuucte der Erde ih- 
ren Sitz hätte?— Was kann den dort för eine Kraft 
seyn? Der Mittelpunct der Erde ist doch nichts wei- 
ter als ein mathematischer Punet, also ein Nichts, das 
wir uns als Puiict denken, um die Richtung der 
Schwere anzudeuten, ein Punct, nach welchem hin 
zwar die Kraft eines jeden Erdbaliatoms ihre Richtung 
nimmt, wo aber endlicli auch alle Kraft aufhört, denn 
am Mittelpuhcte der Erde ist ja die Kraft eines Atoms 
nicht stärker als an der Obernache derselben. Die Kraft 
liegt also in dea «einzelnen Moleliülen des Erdballs und. 
dio Grösse der Kraft beruht auf der Grösse dieser 
Moiekülenmasse. Die Intensität der Schwere icaun also 
unmöglich an den Polen der Erde deswegen zuneh- 
men, Weil sie dem Mitelpuncte derselben näher liegen, 
sie könnte das nur am Aequator, weil hier «iie gröss- 
te Anliäufung der Masse, also auch der Kraft Ist, sie ^ 
kan es aber auch hier nich, denn die Masse eines 
Körpers ist stets seinem Gewichte projiortional. Soll- 
te demnach die herschende Theorie über die Dauer 
der Oscillationen des Pendels von der zunehmenden 
Intensität der Schwere abhängen, so müsste das Pen- 
del, um gleich zu schwigen, gerade umgekehrt, am < / 
Aequator länger als an den Polen seyn^ ) 
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AN DEN GEMüTEN LESER- 



Bitte folgende siiuistöreitde Druckfehler 
erst zu verbessern 

Seite. Zeile Druckfehler Verbessening. 

22. 5 V. u. ,,5 verdriin^tcn Liiftatoiue in der 

Luftatom^'' Hiclitung der Sehwere. 

3 V. ob. „zusannniengeseUlen"zelegbaren. 



23. 
32. 
32. 
38. 



2 V. ob. „ ober 
6 V- ob. „ dich'' 
.4 V. ob. „UberChuss! 
44. l2v:o. stecht'* 
58. Ii V. ob. „ niiie" 
59* 13 V. ob. „ luecksiiber 
r)2. 10 v.u. „vertikalere 

64. 10 V. ob. „schlage** • 

65. 6 V. ob. „ 

74. 5 V. u. srklären" 
77. 2 v.u. nach ,tnuti" setze 
79. 5 V. ob. „ sa'' 
79. 7 V. ob, „ Elasse'* 



obere. 

jdidit. 

Ueberfluss. 
stehet 

eine. 

Quecksilber, 
vertikaler, 
schlagen. 
Bleibt 

erklären. . 
anfäogiich. 

so 

Flasche. 
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